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Gewidmet, Euch!
 
Die ihr helft,
ohne es zu müssen.
 
Die ihr da seid,
ohne es zu wissen.
 
Einfach weil ihr wollt und könnt.
 
Danke


 
Voller Ehrfurcht betrachtet er Ari, umfängt sie sanft mit den Armen und schützt ihren gewandelten Leib mit seinem Körper. Leitet ihre Hitze über seine Schuppenhaut und lauscht den Funken sprühenden Explosionen ihrer Lust.
Welle um Welle durchflutet sie, lässt sie hilflos in seinen Armen zucken, derweil Nárteńien sich dehnt und streckt, ungebändigt ihre Macht verströmend ihre Kräfte entfaltet.
Er sieht verspielten Mutwillen in den rot flammenden Augen aufblitzen, sie will sich erproben und fordert Dáhabteńien zum Kampf, will kämpfend sich befreien.
 
Doch Sirrusch mahnt zur Vorsicht, besänftigt seinen goldenen Drachen und zwingt ihn zur Ruhe. Erst muss Ari's Körper sich von der Wandlung erholen, damit sich ihre Seele mit der Macht Nárteńiens messen und ihr Einhalt gebieten kann.
Denn nur ein gezähmter Drache darf sich an einen Unsterblichen binden, darf Körper, Seele und Macht mit ihm teilen.
Ohne ein Mindestmaß an Kontrolle würden die Drachen die Welt erneut in Schutt und Asche legen, würden weitere Katastrophen ungeahnten Ausmaßes hervorrufen.
Aber wann immer ein Drache diesen Pakt zu schließen bereit war, konnten die Unsterblichen sein Leben verschonen.
Doch diese FeuerDrachea ist neugeboren, weiß nichts von Weltuntergängen, von Regeln und Pflichten, kennt keinen Pakt, der ihr das Überleben garantiert.
In diesem kritischen Moment fängt Dáhabteńien an zu summen, lässt zärtliche Drachenweisen erklingen, besänftigt die allzu Wilde und flüstert von altem Wissen in seinem Drachenlied.
Gebannt lauscht sie seinen Klängen, läßt sich führen und leiten, lernt willig und schnell, was er ihr vermittelt.
Das Feuer lodert sanfter, verströmt nicht länger unbarmherzig ihre Hitze. Nárteńien wollte Ari nie verletzen, will das Wesen, dass sie unter Qualen in ihrer Lunge trug, nicht länger leiden lassen.
Vorsichtig zieht sie sich zurück, sucht den ihr zustehenden Ruheplatz auf Ari's linker Schulter und schnurrt sich und Ari in den Schlaf.
Überwältigende Freude durchdringt ihn. Nie hatte er zu hoffen gewagt, dass sie mehr als nur unsterblich sein würde. Seit vielen Jahrhunderten wurden keine Drachen mehr geboren und noch nie hat sich einer den Körper eines Sterblichen als Bruthöhle erwählt. Ari's Seele muss bereits in ihrer sterblichen Hülle so hell und stark geleuchtet haben, dass sie die Seele der FeuerDrachea aus der Tiefe des Universums angezogen hat. Dass ihr Körper diese Belastung überlebt hat, dass sie dieses Leid klaglos zu erdulden in der Lage war, ist ein verdammtes Wunder.
Bisher hatten nur Unsterbliche die Kraft und die Seelenstärke, die notwendig ist um einen Drachen in sich zu tragen. Und dass sie ausgerechnet die seltenste und gefährlichste Drachenart geboren hat!
Eine Drachea, die überdies den Mut und die Kraft hatte, sich selbst aus der Essenz ihrer Seele in Ari's Lunge zu erschaffen, die ihr eigenes Ei aus der Lebenskraft der Sterblichen formte.
Somit ist nicht nur Ari, sondern auch Nárteńien einzigartig und sie werden ungeheuer mächtig sein, sobald sie gelernt haben, ihre Kräfte zu kontrollieren und zu bündeln.
 
Besorgt beobachtet er ihren erholsamen Schlaf, sucht nach besonderen äußeren Zeichen dieser Einzigartigkeit.
Was werden die Ältesten entscheiden, wenn sie erkennen, über welches Potential sie verfügt?
Werden sie versuchen, sie ihm zu nehmen?
Sie für ihre politischen Machtspiele missbrauchen?
Oder sie sogar einsperren, aus Angst sie nicht kontrollieren zu können?
Wilde Wut durchbebt ihn und Dáhabteńien knurrt, peitscht wütend mit dem Schwanz.
Das werden sie niemals zulassen!
Und wenn sie zu ihrem Schutz einen gottverdammten Krieg entfesseln müssen!
Sie werden verteidigen, was ihnen anvertraut wurde, werden bis zum letzten Atemzug für ihre Freiheit und Sicherheit kämpfen. Doch vorerst wird er sie in der Kurklinik verbergen können. Wird die Zeit dort mit ihr nutzen, um sie zu trainieren, ihr helfen sich zu entwickeln und ihr beibringen, wie Unsterbliche kämpfen.
Dann werden sie das Weitere gemeinsam entscheiden.
Ja, das ist ein guter Plan. So wird es gehen.
Sicher und geborgen hält er sie in seinen starken Armen, bewacht ihren Schlaf und wartet geduldig bis sie erwacht...
 
Was für ein bizarrer Traum!
Sie hätte nie vermutet, dass sie eine derartig ausufernde Phantasie besitzt. Langsam treibt ihr Verstand an die Oberfläche und tastet nach ihrem Körper. Sie fühlt sich eigenartig schwerelos, als würde sie in der Luft schweben und dabei lauthals singen.
Es ist, als würde etwas in ihr vibrieren, als würden selbst generierte Schallwellen durch sie fließen und Ströme von Energie durch sie hindurch pulsieren.
Ein ungewohntes, ein gutes Gefühl voller Kraft und Freude.
Keine Schmerzen, kein Leid. Nur eine kribbelige Hitze auf ihrer linken Schulter, wie ein leichter Sonnenbrand, stört sie in ihrem Wohlgefühl.
Seufzend entscheidet sie ganz wach zu werden.
Jeder Traum hat nun mal ein Ende und wer weiß?
Vielleicht träumt sie ja Morgen schon eine Fortsetzung.
Aber jetzt sollte sie lieber ihre Schulter aus der Sonne nehmen, bevor sie sich einen wirklich üblen Sonnenbrand einfängt.
Aber... Moment mal!
Da sind Arme um sie herum geschlungen?
Neihein... das gehört zum Traum und nicht zur Realität.
Vorsichtshalber wird sie erstmal nur ein Auge zur Hälfte öffnen, falls sie sich lieber weiter schlafend stellen will.
Könnte ja sein, dass sie auf einer Intensivstation aufwacht und sich erst vom Schock erholen muss, bevor sie der Welt ein lächelndes Gesicht zeigen kann.
Das wäre auch eine logische Erklärung für ihren Traum.
Durch Morphine hervorgerufene Halluzinationen und eine Zwangsjacke zur sicheren Fixierung auf dem Bett.
Eine Welle von Traurigkeit durchfließt sie.
Verdammter Mist, es wäre wirklich zu schön gewesen, wenn der Traum real...
 
„Hey, du..?“
Okay, was auch immer das war, gebt mir mehr von dem Zeug!
Sie nimmt ihren ganzen Mut zusammen und öffnet das linke Auge einen kleinen Spalt.
Arme. Echte, warme, nackte, goldbraune Arme.
Zwei Arme.
Und sie bewegen sich.
Gut, dann träumt sie eben weiter.
Energisch schließt sie ihr Auge.
Erleichtert spürt sie Lippen auf ihrer Wange, einen flüsternden Atem an ihrem Hals. Es klappt!
 
„Ari, Liebste?“
Eine Hand dreht sanft ihren Kopf zur Seite.
„Willst du mich nicht ansehen?“
„Nein.“
„Warum denn nicht?“
„Weil ich dann aufwache.“
„Oh. Bist du immer noch müde?“
„Nein.“
„Warum willst du dann nicht aufwachen?“
„Will weiter träumen.“
„Aha. Darf ich dich  trotzdem streicheln und küssen?“
„Wehe wenn nicht!“
Ein vertrautes, leise schnurrendes Lachen.
„Dein Wunsch ist mir Befehl, meine Liebste!“


 
Zufrieden aufatmend kuschelt sie sich näher an ihn.
Es hat geklappt!
Sie ist wieder in ihrem Traum und kann ihn mit allen Sinnen genießen.
Wenn nur die linke Schulter nicht so kribbeln würde!
Sie konzentriert sich auf die streichelnden Hände, auf die zärtlichen Lippen, die sich über ihren Körper bewegen.
Hmmm... eine Hand umfasst ihre rechte Brust, knetet sie, hält sie fest für die suchenden Lippen. Erschauernd spürt sie eine rau leckende Zunge und scharfe Zähne, die sich knabbernd um ihre Knospe schließen.
Sie presst ihre Beine zusammen, spürt wie sie zuckend feucht wird.
Eine Hand wandert ihren Bauch hinab, schiebt einen vorwitzigen Finger zwischen ihre feuchten Schamlippen.
 
„Öffne deine Beine, meine Liebste!“
Bebend reibt sie die Schenkel fester aneinander, fühlt wie sich ihr Zentrum lustvoll verkrampft und noch feuchter wird. Wie kann ein Traum sich nur so gut anfühlen?
„Bitte, Liebste! Lass mich dich ficken..“
Hm, das ist jetzt nicht ganz ihr Vokabular, aber egal.
Und eigenartigerweise macht sie das nur noch schärfer.
„Sag das nochmal...“
„Lass mich dich ficken!“
Himmel!
Ihr Kitzler reagiert sofort zuckend und pulsierend, krampft sich sehnsüchtig nach innen zusammen. Der Finger schiebt sich tiefer vor, erzwingt sich den Weg zwischen ihre Schenkel.
 
Sie ist so nass! Er bewegt sich weiter vor, taucht die Spitze in sie, bewegt sich in ihr. Ein scharfer Biss in ihren Nippel und ihre Beine fallen haltlos auseinander.
„Oh, mein Mädchen! Du bist ja schon bereit für mich!“
Er taucht tief in sie ein, erst mit einem, dann mit zwei Fingern, reibt mit dem Daumen ihre hart angeschwollene Perle.
Leise keuchend und windet sie sich und hebt ihm ihr Becken entgegen.
„Gefällt dir das? Soll ich dich jetzt ficken?“
Welch angenehme Überraschung. Ihre kleine Pussy reagiert auf Dirty Talk und krampft sich fest um seine Finger zusammen.
Na, dann will er mal sehen, was er ihr noch an Geheimnissen und Vorlieben abschmeicheln kann.
 
Er hebt den Kopf und beobachtet jede Regung in ihrem Gesicht. Seine linke Hand kümmert sich hingebungsvoll um ihren rechten Busen, massiert, kneift und zupft.
Oh ja! Sie mag es immer noch hart! Nicht ganz so hart wie mit ihrer Drachenhaut, aber immer noch wild genug.
Endlich eine Frau, die er leidenschaftlich anpacken kann!
Seine beiden Finger bewegen sich ganz tief in ihr, spreizen sie, weiten sie.
Er zieht sie langsam aus ihr raus, führt sie an seinen Mund und saugt genüsslich ihren Honig vom Mittelfinger.
„Mhhmmmm... du schmeckst so gut! Komm, koste ein wenig...“
Und er schiebt ihr seinen triefend nassen Zeigefinger zwischen die Lippen.
Sie verkrampft sich kurz, es scheint ihr fremd, sie hat sich wohl noch nie probiert.
„Mach den Mund auf und koste deine Lust, meine Liebste!“
Zögernd öffnet sie die Lippen ein wenig und er dringt behutsam ein.
„Komm schon... saug an ihm!“
Ihre Zungenspitze tastet sich vor, umschlingt ihn vorsichtig.
„So ist es gut! Saug ihn ganz tief in deinen heißen, kleinen Mund... ja, so ist es richtig!“
Sie scheint erstaunt über den Geschmack, über den zarten Duft, den seine Finger verströmen. Er entzieht ihn langsam ihrer  Zunge, nur um mit einem glühenden Kuss nach ihrem Geschmack zu suchen.
Seine Hand gleitet wieder an ihr hinab, legt sich auf ihr heißes, pochendes Zentrum. Vorsichtig spreizt er mit allen Fingerspitzen ihre Schamlippen auseinander, presst vier Finger eng zusammen und drückt sie auf ihre Öffnung.
„Mach die Beine breiter, mein Mädchen. Noch breiter. Du willst es doch... Du willst doch, dass ich dich so richtig geil ficke!“
Und wieder krampft ihr Zentrum unter seinen Fingern.
Er lacht leise und triumphierend. Erfreut sich an ihrer Lust.
Sein Schwanz ist hart wie eine Zaunlatte und lechzt danach sie aufzuspießen.
Doch noch will er sie ein wenig quälen, will sehen wie der Sex ohne Einmischung der Drachen mit ihr ist. Stückchenweise drückt er seine Finger in sie, hält inne, sobald sie sich anspannt, drückt fester, wenn sie sich wieder entspannt.
Dann endlich ist er ganz in ihr, dreht langsam seine Finger in der Enge, reibt dabei mit dem Daumen fest über die pochende Perle.
 
Sie keucht laut auf, beißt auf ihre Unterlippe, schwebt zwischen Lust und Schmerz.
Noch nie, noch nie in ihrem ganzen Leben hat sie solches Verlangen empfunden!
Kein Liebhaber hat je solche Spiele mit ihr gespielt.
Ein kleiner Teil in ihr fragt sich, woher sie so eine Phantasie haben kann...
Der größere Teil brüllt sie an, sie soll die Klappe halten und es einfach genießen.
Seine Finger gleiten langsam aus ihr raus, hinterlassen eine schmerzhafte Leere, eine unendliche Sehnsucht nach ihrem wunderschönen Traummann...
Sie versteht nicht... wieso hört er jetzt auf?
Lockend windet sie sich, drängt sich ihm entgegen.
 
„Willst du mehr?“
„Oh ja...“
„Sag mir, was du willst!“
Sie seufzt verlangend.
„Ich will mehr.“
„Sag mir, wie du es willst!“
Sie wirft den Kopf hin und her, ihre roten Locken umgeben sie wie ein loderndes Feuer. Er kann sich kaum noch beherrschen, will unbedingt in ihr sein.
Aber die Lust am Spiel ist genauso verlockend.
„Sag es mir!“
Eine leichte Röte überzieht ihre Wangen, sie schämt sich?
Wie reizvoll!
„Soll ich dich jetzt ficken?“
Ein Hauch nur...
„Jahh...“
„Sag es!“
„Bitte..“
„Sag es!“
„Fick mich...“
„Wie soll ich dich ficken?“
„Sirr.. bitte!“
„Sag es mir. Sag mir, wie ich dich ficken soll!“
„SIRR!“
„Wenn du es willst, mußt du es sagen!“
„Bitte... Sirr.. fick mich...“
„Wie?“
„Tief...“
„Und?“
„Hart...“
„Und?“
Sie runzelt die Stirn, ist verwirrt. Mit einem süffisanten Grinsen auf den Lippen hilft er ihr, beugt sich ganz nah an ihr Ohr und flüstert.
„Von vorne.... oder... von... hinten?“
Sie atmet scharf ein. Aha! Das also war es!
„Du willst, dass ich es dir von hinten mache?“
Sie leckt sich die von seinen Küssen angeschwollenen Lippen.
„Sag es mir! Wie soll ich dich ficken?“
Sie schluckt. Dann, ganz leise...
„Von hinten...“
Er treibt das Spiel auf die Spitze, schürt ihr Verlangen weiter.
„Sag mir ganz genau, wie ich es dir machen soll!“
„Sirr, bitte...“
„Komm schon, sag es mir...“
Er läßt nicht locker.
„Bitte... fick mich... hart und tief...und von hinten...“
Triumph durchzuckt ihn.
„Braves Mädchen! Und jetzt dreh dich um! Leg dich flach auf den Bauch!“
Zitternd vor Verlangen gehorcht sie.
Oh, Mann! Ihr Hintern bringt ihn nochmal um!
Er streichelt kosend über diese wundervolle Pracht, schiebt mit seinen Knien ihre Schenkel weit auseinander: Sanft reibt er mit beiden Händen über ihre Rundungen, zwischen ihre Beine, über ihre angeschwollenen, nassen Schamlippen.
Sein Schwanz zuckt und pocht voller Verlangen, will endlich ganz in ihr sein.
Bebend vor Anspannung legt er sich auf sie, reibt sich an ihrem Hintern..
 
„Du hast den schönsten Arsch, den ich je gesehen habe! So rund und fest. Ich steh auf deinen geilen, runden Arsch, mein Mädchen!“
Sie stöhnt, reibt ihren Hintern an seinem Schwanz, braucht ihn so sehr...
„Dann werde ich dich jetzt so richtig wild reiten, mein Mädchen!“
Er erhebt sich über ihr, kniet zwischen ihren weit gespreizten Beinen und greift mit einer Hand in ihre langen roten Locken. Genüsslich dreht er ihr Haar zu einem dicken Zopf und zieh sie langsam an seine Brust, bis sie wie ein Bogen gespannt an ihm lehnt.
„Leg deine Arme um meinen Hals... so ist es gut, mein Mädchen..“
Mit beiden Händen umfasst er ihre Brüste, drückt sie grob und kneift in ihre Nippel, bis sie laut keuchend erzittert.
Dann endlich spreizt er sie mit seinen Knien so weit es irgend geht und schiebt seinen pochenden Schwanz zwischen ihre Schenkel. Seine vor Begierde glühende Spitze gleitet suchend durch ihre nassen Lippen, findet den Eingang zu ihrer Lustgrotte.
Nur die Spitze schiebt er in sie, dann hält er inne.
„Was genau sollte ich nochmal mit dir machen?“
Wütend keucht sie auf, will sich auf ihn drücken, doch er hält sie eisern fest.
„Sag es!“
Sie windet sich, versucht zu entkommen, faucht frustriert.
„SIRR...!“
„Na komm schon, Kleines! Sag mir, wie du es brauchst!“
Sie kämpft, er muss seine ganze Kraft und Geschicklichkeit aufwenden, damit sie ihm nicht entwischt. Mit hartem Griff hält er sie an sich gepresst fest und verhindert, dass sie sich auf seinem Schwanz niederlassen kann.
„Nun, mein wildes Mädchen? Ich warte!“
Sie krallt wütend ihre Fingernägel in seine Kopfhaut.
„Oh, ich liebe es, wenn du mich so wild kratzt, mein Kätzchen! Und jetzt sag mir, wie genau ich dich ficken soll!“
Und endlich gibt sie auf, knurrt es zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
„Fick mich! Fick mich hart... und tief... und von hinten!“
Er schnurrt grollend vor Zufriedenheit  leise in ihr Ohr.
„So ist es brav! Dann werde ich dich jetzt zur Belohnung... geil.... und hart... und tief... ficken!“
Er schiebt seine Hände über ihre Brüste nach oben, umfasst von vorne ihre Schultern und fesselt sie mit seinen Armen. Mit einem gewaltigen Stoß versenkt er seinen steinhart angeschwollenen Schwanz in ihr. Pfählt sie bis zum Anschlag mit ganzer Kraft.
Sie schreit vor Lust leise auf, will mehr von ihm, doch er hält sie gefangen, will sie jetzt reiten, wie es ihm gefällt.
„Stütz dich auf deine Hände, mein Mädchen!“
Bebend gehorcht sie, beugt sich vor und zeigt ihm ihren runden Hintern in voller Pracht.
Seine Hände packen ihn fest, kneten und erkunden ihre Rundungen, massieren durch die beiden Grübchen über den Backen und sie keucht laut auf.
„Ah? Das gefällt meinem Mädchen?“
Noch einmal drückt er seine Daumen massierend, kreisend in die Grübchen.
Sie beginnt unkontrolliert zu zittern, wimmert leise im Rhythmus seiner sie immer heißer machenden Finger.
„Na, mein Mädchen? Dann wollen wir mal sehen, welche Töne du hierbei machst!“
Und plötzlich spürt sie seine flache Hand auf ihre Pobacke klatschen. Nicht so fest, dass es wirklich weh tut, aber fest genug, damit sie instinktiv versucht ihm zu entkommen.
Genau das hat er gewollt, sie stöhnt laut auf, drängt nach vorne und er fängt sie an den Hüften. Rammt sich mit hartem Stoß erneut tief in sie hinein.
Noch ein Schlag, etwas fester jetzt.
Ein lauteres Stöhnen und ein schnellerer Fluchtversuch, doch schon hat er sie wieder gepackt, kurz bevor sein pochender Schwanz aus ihr herausgleitet.
„Du wolltest es doch hart?“
Noch ein harter Stoß. Wieder ein Schlag, der ihre Pobacken reizvoll wackeln lässt. Eine Flucht nach vorne. Gefangen!
„Du wolltest es doch tief?“
Noch härter und tiefer versenkt er sich in ihr, pfählt sie mit größter Wucht.
„Und ich will es tief und hart und... schneller! Das hältst du doch aus, mein wildes Mädchen?“
Er packt sie an den Hüften, zieht sich ganz aus ihr heraus und rammt sich wieder in sie.
„Jetzt fick ich dich, wie du es brauchst!“
Fast ganz raus.
„Tief!“
Mit Wucht tiefer rein. Sie stöhnt lauter. Ganz raus.
„Hart!“
Mit voller Kraft rein. Sie keucht. Halb raus.
„Schneller!“
Mit heißer Reibung schneller rein und raus.
Mit jedem Stoß schwillt er weiter in ihr an, findet sie immer enger für ihn vor.
Sie stöhnt lustvoll, wird immer lauter... bis er endlich die leisen, kleinen, spitzen Schreie hört, die ihn wissen lassen, dass sie gleich für ihn kommen wird!
Ein wildes Knurren bricht aus seiner Brust, endlich kann auch er sich gehen lassen, kann vergehen in seiner Lust!
Er stößt, hämmert, knurrt... schneller, wilder... sie fängt an zu beben, bricht in einem wild zuckenden Orgasmus unter ihm zusammen, als er laut aufbrüllend in ihr kommt.
Fest und tief in ihr steckend ergießt er sich, auf ihr liegend, erlebt er eine Orgasmuswelle nach der anderen.
Drei... vier... fünfmal kommt er... immer wieder wird er durch ihre um seinen Schwanz zuckenden Muskeln gereizt, erneut zu explodieren...


 
Schweißgebadet, heftig atmend, übergossen von dem goldenen Licht der untergehenden Sonne, liegen sie eng aneinander gepresst.
„Verzeih, meine Liebste... das ist mir noch nie passiert....“
Und wieder erbebt sein harter Schwanz in ihr...
„...hmmhmm...“
 
Sie kann noch nicht wieder sprechen, streichelt leise keuchend über seine sie umfangenden Arme.
Zumindest weiß sie jetzt ganz sicher, dass das kein Traum mehr sein kann und fühlt sich zum ersten Mal in ihrem Leben wirklich befriedigt.
Was für eine wundervolle Erfahrung!
Und was für ein Mann!
Wenn jetzt der Tod nach ihr greift, wird sie glücklich sterben!
Tränen der Dankbarkeit rinnen ihr leise über das Gesicht.
 
Langsam entkrampft auch er, fängt an sie zu streicheln, über ihre Arme, die Schultern, das Haar, ihr geliebtes Antlitz...
„Hey, du...“
„Selber hey du...“
Seine Finger ertasten ihre nassen Wangen.
„Ari, Liebste! Warum weinst du? Hab ich dir weh getan?“
Er ist entsetzt. Hatte er sich doch zu wenig unter Kontrolle?
Kann es sein, dass er ihre Laute missverstanden hat?
Niemals wollte er ihr weh tun!
„Bitte weine nicht! Es tut mir so Leid! Das wollte ich nicht!“
Sie lacht einmal leise schluchzend auf.
„Nein, Liebster. Es ist nichts... Du hast mir nicht weh getan... Ich bin nur so glücklich... So glücklich, dass du bei mir bist...“
Erleichterung überfällt ihn.
„Dann war ich nicht zu... grob mit dir?“
„Nein. Es war gut so. Neu und wild und wunderschön und einfach perfekt...“
Sie erschauert unter einer lauen Brise der sie umhüllenden Sommernacht.
Sanft streicht er über ihre feuchten roten Locken, greift sich ein zum Kissen gefaltetes Badetuch und schiebt es vorsichtig unter ihren Kopf.
Dann bedeckt er sie beide mit einem weiteren großen Badetuch.
Kuschelt sich enger an sie, um sie zu wärmen.
Dunkelheit senkt sich herab.
Neumond. Ihre Drachea ist an Neumond erwacht!
Sie ist eine Dreifaltige!
Eine Lichtseele.
Eine Neumondgeborene.
Eine FeuerDrachea Hütende.
Etwas Mächtigeres hat es bisher seines Wissens nach noch nicht gegeben.
Vielleicht muss er sich keine Sorgen um sie machen. Vielleicht ist sie stark genug, um sich über alle ihre Feinde zu erheben.
„Liebste?“
„Hmm?“
„An was erinnerst du dich von vor deinem Schlaf?“
 
Nachdenklich runzelt sie die Stirn, dreht sich zu ihm und streicht über seinen linken Oberarm.
Ertastet den goldenen Drachen, spürt, wie er unter ihren Fingern voller Wohlbehagen schnurrend sich windet.
Aber sie fühlt keine Angst.
Sie lockt den Drachen mit ihren Fingerspitzen auf seine Brust, krault ihn unter dem Kinn, krabbelt ihm den Bauch, den er ihr wie ein verspieltes Kätzchen auf dem Rücken liegend darbietet.
 
„Okay. Das ist jetzt ein bisschen durchgeknallt, oder?“
„Naja, nicht für jemanden wie mich.“
„Dann erzähl mal...“
„Vereinfacht? Gut. Ich gehöre einer anderen menschlichen Rasse an. Einer unter normalen Bedingungen unsterblichen Art. Und vor vielen Jahrtausenden mussten wir entscheiden, ob wir alle Drachen töten werden. Sie hatten so ziemlich jede größere Katastrophe verursacht, die die Welt je gesehen hat. Aber wir bewunderten sie für ihren Mut, ihre Wildheit und ihre Freiheitsliebe. Also haben wir einen Pakt geschlossen. Sie dürfen leben, wenn sie sich durch uns führen lassen. Dafür müssen wir uns mit ihnen verschmelzen und geben ihnen in unseren Körpern ein neues Zuhause. Sie teilen ihre Macht und ihr Wissen mit uns, ermöglichen uns, noch schneller zu heilen und unsterbliches Leben zu schenken. Wir fesseln sie mit einem heiligen Band an uns und arbeiten als Team zusammen, um unsere Aufgaben zu erfüllen. Die Fessel können sie nur in Ausnahmefällen sprengen und so einer ist heute bei dir eingetreten. Aber normalerweise bricht der Drache vollständig aus uns heraus, wenn er sich befreit und kann uns, wenn nötig, zu unserem Schutz in sich verbergen. Das ist heute jedoch nicht passiert. Heute hat Dáhabteńien etwas völlig Neues vollbracht. Er hat sich und mich zur Hälfte gewandelt, hat uns zu einer Einheit verschmolzen, um dir und deiner FeuerDrachea zur Hilfe zu kommen.“
Ihre Augen weiten sich entsetzt.
„In mir drin ist ein Drache gewesen?“
Beruhigend streichelt er ihren Arm. Ganz vorsichtig jetzt...
„Naja, nicht gewesen... Nárteńien war auch der Grund, warum deine Lunge erkrankt ist. Aber jetzt kann dir nichts mehr geschehen. Ich habe deine Lunge geheilt und dich in eine Unsterbliche gewandelt und Dáhabteńien hat sie geleitet, bis sie den Pakt verstanden hat.“
„In mir ist immer noch ein Drache drin???“
Ihre Stimme wird ganz piepsig... peinlich aber nicht zu ändern.
Er lächelt sie zärtlich an.
„Eine äußerst seltene, sehr mächtige und erst halb gezähmte FeuerDrachea, um genau zu sein.“
Mist.
Und eben hat sie sich noch so wohl gefühlt!
„Dann hol das Biest sofort aus mir raus!“
Seine Lippen zucken bei dem Versuch ein Grinsen zu unterdrücken.
„Das geht leider nicht. Nur eine hat das Recht, deine Drachea zu vertreiben. Und das bist du selber. Aber wenn du das tust, wird Nárteńien aus Unwissenheit schreckliche Dinge vollbringen und von uns gejagt werden. Wir werden sie töten müssen. Und das wäre unendlich traurig. Schau, sie ist so ein wundervolles Geschöpf! Genauso klug und wild und schön und einzigartig wie du...“
Mist. Mist. Mist.
„Erpresser... Charmeur... Mistkerl...“
Ari grummelt wütend vor sich hin...
Natürlich hat sie seinen goldenen Drachen wunderschön und faszinierend gefunden. Und sie soll jetzt selber so ein wundervolles Wesen vor die Tür setzen und dem sicheren Tod ausliefern? Ist ja klar, dass sie das nicht kann.
„Mistkerl...“
„Aber es funktioniert, nicht wahr?“
Er grinst sie frech an.
„Natürlich funktioniert es, du Schuft! Und was mache ich nun mit ihr?“
„Du sprichst mit ihr. Erklärst Nárteńien, unter welchen Bedingungen sie bei dir bleiben darf und legst ihr die Fessel an. Ich hatte dir eine als mein Hochzeitsgeschenk mitgebracht, als Zeichen, dass ich mich an dich binde. Ich hätte mir nie träumen lassen, dass sie je mehr als ein Symbol für dich werden könnte.“ „Eine Fessel? Was für eine Fessel?“
Er streckt sich nach dem Picknickkorb, tastet suchend auf dem Boden.
„Ah, ja... hier ist es.“
Er richtet sich auf, kniet sich vor sie hin und reicht ihr eine auf seinen Handflächen liegende, schwarz schimmernde Samtschachtel.
„Ariane Rosenthal. Ich bitte dich, nimm diese Kriegerfessel zum Zeichen unserer Verbindung und als mein Geschenk an. Ich schwöre hiermit feierlich deinen Schlaf zu bewachen, deine Seele zu beschützen und deinen Leib zu versorgen. Lass mich für alle Ewigkeit dein Gefährte sein.“
Sie liegt regungslos vor ihm, starrt entgeistert in sein demütig geneigtes Gesicht.
Das Schweigen dehnt sich, zerrt an seinen Nerven.
Was, wenn sie nicht will?
Wenn er ihre Seele nicht für sich gewonnen hat?
Jeder Muskel spannt sich in verzweifelter Erwartung der erlösenden Worte an.
 
Sie schließt die Augen, versenkt sich in ihr Innerstes und sucht Nárteńien.
<Hey, Feurige! Du hast ihn gehört. Entscheide dich jetzt. Willst du bleiben und die Fessel tragen? Oder willst du in Freiheit kämpfen und sterben? Dann geh in Frieden, denn ich werde mich jetzt an ihn und seinen goldenen Drachen binden.>
Sie schweigt und lauscht. Dann hört sie ein leise singendes Schnurren, spürt wie Nárteńien sich zustimmend unter ihrer Haut regt. Sich ein gemütliches Nest richtet und einkuschelt.
Aha, also kein leichter Sonnenbrand sondern eine FeuerDrachea wärmt ihre linke Schulter so intensiv.
Ari öffnet die Augen, begegnet Sirruschs gespanntem Blick.
Dann lächelt sie bezaubernd und hebt ihm ihre linke Schulter entgegen.
 
„Ich nehme dich an.“
Erleichterung, Freude, unendlicher Stolz!
„Du weißt gar nicht, wie glücklich du mich damit machst!... Aber was ist mit Nárteńien?“
„Sie wird sich fügen.“
 
Einfach so? Kein Kampf?
Kein Messen ihrer Kräfte?
Kein Ringen um die Vorherrschaft?
„Wie zum Teufel hast du sie so schnell dazu gebracht?“
Sie schaut ihn erstaunt an.
„Ist das ungewöhnlich schnell gewesen? Ich habe sie nur vor die Wahl gestellt jetzt zu gehen oder sich zu fügen. Ich habe sie einfach gefragt.“
Unter seinem bewundernden Blick wird ihr ganz warm. Und wieder überzieht diese reizvolle Röte ihre Wangen.
„Sirr?“
„Du musst gewaltige Kräfte in dir tragen. FeuerDracheas sind die Mächtigsten ihrer Art und noch nie hat sich ein Drache ohne jegliche Gegenwehr gefügt. Immer gab es ein Kräftemessen im Kampf, weil die Drachen nur ebenbürtige Krieger akzeptieren.“
Peinlich berührt windet sie sich unter seinem ehrfürchtigen Blick.
„Das liegt bestimmt nur daran, dass sie schon so lange in mir ist. Bestimmt fühlt sie sich einfach nur wohl in mir.“
 
Er fasst es nicht, seine Ari ist auch noch bescheiden!
Sie vereint so viele von ihm verehrte Tugenden in sich, dass es ihm den Atem verschlägt.
Wild, leidenschaftlich, fürsorglich, willensstark, kämpferisch und klug, liebreizend, humorvoll, sanftmütig, tapfer, neugierig und mutig... und jetzt auch noch bescheiden! Sie ist das  wundervollste Wesen, dass er je gesehen hat.
Und sie hat ihn erwählt! Erlaubt ihm, zu ihr zu gehören!
Mit zitternden Fingern öffnet er die Schatulle, nimmt das breite Armband aus weißen, geflochtenen Kristallfäden, umfängt mit der linken Hand ihren Arm, streckt und stützt ihn.
Dann hält er die flache Hand mit dem Armband unter die ihn aufmerksam beobachtende Drachea.
Spricht leise die heiligen Worte in der alten Sprache und sieht wie sich die Fessel der Seele Nárteńiens angleicht.
Sie schlingt sich um Aris Arm, um die Mitte der FeuerDrachea und verändert Form, Muster und Farbe. Wunderschöne, in allen Flammenfarben lodernde Edelsteine blitzen auf, verflechten sich zu einem Band aus Rubin, Granat und Spinell, verschmelzen mit Ari und Nárteńien.
Mit einem Kuss auf das Band beendet Sirrusch ta'Marduk das Ritual, hat sich und Dáhabteńien auf Ewig mit Ariane ta'Rosenthal und Nárteńien in Liebe verbunden.


 
Mit großen Augen bestaunt sie ihr Armband, befühlt es mit den Fingerspitzen und spürt eine milde Glut lodern.
„Wirst du mir zeigen, wie ich es benutzen muss?“
„Natürlich, meine Liebste. Aber nicht heute. Du sollst dich erst ein wenig ausruhen. Dein Körper ist noch zu geschwächt und wird sich nur langsam an die Wandlung gewöhnen. Vielleicht möchtest du jetzt erst einmal etwas essen?“
„Ach... irgendwie habe ich gar nicht so wirklich Hunger..“
„Du wirst dich stärken, meine Liebste. Und wenn ich dich füttern muss... Was mir, nebenbei gesagt, ein großes Vergnügen wäre..“
 
Sein Lächeln treibt ihr zuverlässig wieder Schauer über den Rücken.
Sie versucht sich aufzusetzen, um ihn zu knuffen.
Doch mit einem leisen Wimmern sinkt sie auf die Decke zurück.
„Verdammt... Sirr... das finde ich jetzt aber gar nicht lustig.. hör gefälligst auf zu grinsen!“
Doch er kann nicht anders, sardonisch wackelt er mit den Augenbrauen.
„Ich liebe es, wenn mein Mädchen mir hilflos ausgeliefert ist!“
Bevor sie noch reagieren kann, drückt er ihr einen schnellen, kleinen Kuss auf die Nasenspitze, erhebt sich und holt eine Daunendecke und mehrere dicke Kopfkissen aus dem Kofferraum.
„Du hast wohl wirklich an alles gedacht! Wie kannst du dir nur so sicher gewesen sein, dass ich mitspiele, du.. du dominanter Kerl, du!“
 
Während sie weiter leise vor sich hin schimpft, baut er ihr ein kuschelig warmes Nest, stopft die Kissen und die Decke um sie herum, zieht sie in eine sitzende Position und kniet sich hinter sie. Dann nimmt er sie zwischen seine Beine und lehnt sie bequem an seine muskulöse Brust.
„So, meine Schönste. Jetzt wird nicht gepöbelt, jetzt wird vernünftig und gut gegessen! Und hör mit dem Rumgezappel auf. Das strengt dich nur unnötig an und bringt dir gar nichts.“
 
Knurrig ergibt sie sich in ihr schreckliches Schicksal.
Was für ein grauenvolles Los!
Der tollste Mann.. ähm.. korrigiere.. Unsterbliche der Welt, der noch ganz nebenbei ab jetzt nur ihr gehört, will sie mit eigener Hand füttern.
Bis er glaubt, dass sie satt ist.
Mit einer exquisiten Auswahl ihrer Lieblingsleckereien.
Na klasse.
Daran könnte sie sich gewöhnen, masochistisch, wie sie nun mal ist.
Und sie wird bestimmt aus allen Nähten platzen, wenn das so weitergeht!
Denn kalorienarm ist das alles beileibe nicht.
Sonst würde es ja nicht so phantastisch schmecken!
Aber er sagte ja, er steht auf ihre Rundungen.
Dann muss er eben mit noch ein paar mehr leben.
Kann ja nicht jeder so einen tollen Körper haben wie er.
Halt, stopp... Moment mal...  Lieblingsleckereien???
 
„Wie kommt es eigentlich, dass der Korb nur Sachen enthält, die ich mag?“
„Also... er enthält auch jede Menge Sachen, die ich mag... Wir haben eben beide den gleichen hervorragenden Geschmack, mein Mädchen... So, und nun möchte ich, dass du deinen reizenden Mund nur noch zum Kauen und Schlucken bewegst.“
 
Er schnappt sich ein paar Weintrauben, verfüttert sie eine nach der anderen.
„Siehst du? Ist doch gar nicht so schwer, wenn man sich ein kleinwenig anstrengt...“
Und schon wieder dieses ungeheuer selbstsichere, männliche Lächeln.
Sie holt kurz aus und rammt ihm den spitzen Ellenbogen in die Seite.
So, mal sehen, ob er das immer noch so lustig findet!
„Na, na, na, mein wildes Mädchen? Was wird denn das? Willst dir wohl deine hübschen Knochen brechen? Zur Strafe isst du den restlichen Braten ganz alleine auf!“
Und er beißt ihr spielerisch ins Ohrläppchen...
„Tyrann!“
„Wer wird denn wohl? Komm, sei artig... dann verrate ich dir auch, was ich für Morgen geplant habe!“
Mist.
Es schmeckt einfach zu gut.
Und er fühlt sich so wundervoll glatt und muskulös und warm an.
Und verdammt nochmal, sie ist höllisch neugierig!
Es kann ja eigentlich kaum besser werden... oder?
„Na gut. Ich geb auf. Kann ich dann wenigstens selber essen?“
„Nix da! Ich finde es sehr angenehm, wenn ich dich mit meinen eigenen Händen versorgen darf. Also, lass mir das Vergnügen.“
Diesmal schiebt er ihr ein großes Stück Hummer zwischen die Lippen.
Hummer? Wo hat er denn jetzt den Hummer her?
Den hat sie heute Mittag völlig übersehen.
Hmmm... sie liebt Hummer!
„Verdammt! Woher weißt du so genau, was ich gerne esse?“
„Kleine Recherche meinerseits zum Zwecke des Ausspionierens deinerseits.“
„Miffftkelff...“
Noch mehr Hummer... in Knoblauchsoße getunkt!
Shit. Damit hat er sie.
Um den Finger gewickelt. Und so. Ganz und gar.
„Na? Das schmeckt meiner Liebsten ja richtig gut! Ich habe zwar heraus bekommen, was du magst, aber bisher keine Ranking List erstellen können. Hummer scheint da wohl ganz weit oben zu sein! Dann werde ich dafür Sorge tragen müssen, dass du immer ausreichend zum Vernaschen bekommst!“
Okay. Jetzt schmilzt sie dahin.
„Und vielleicht auch Roastbeef?“
„Alles was du willst, mein Herz!“
„Aber dann werde ich ganz bald furchtbar kugelrund sein...“
Er lacht! Lacht schallend laut!
Was ist denn da jetzt bitte lustig dran?
„Das. Ist. Nicht. Lustig!“
Er kriegt sich gar nicht mehr ein vor Lachen.
Na Klasse. Jetzt ist er durchgeknallt.
Kein Wunder mit so nem Drachen in sich drin seit... ja seit wann eigentlich?
„Also erstmal, meine Liebste... Unsterbliche haben keine Figurprobleme. Wir sehen genauso aus, wie wir es benötigen. Unser Körper passen sich unseren Wunschvorstellungen und Bedürfnissen an. Und zum Zweiten... Wir können essen, müssen es aber nicht. Das hängt mit unserer Selbstheilungsfähigkeit zusammen. Deswegen auch das Ding mit dem 'Unsterblich'. Und da du eine Drachea trägst, wirst du sicher einen zu ihr passenden Kriegerkörper entwickeln. Aber ich hoffe sehr, dass du diese diversen, höchst reizvollen Rundungen beizubehalten gedenkst.“ „Aha... und wie alt genau wird man bei einer derart erfreulichen Diät?“
„Frechdachs... frag mich doch gleich nach meinem Alter..“
„Also gut... und? Wie alt bist du?“
Er schnappt sich eine große, saftige, leicht gepfefferte Erdbeere um sie in ihren garantiert gleich weit aufklappenden Mund zu stopfen.
„So ungefähr dreitausend.“
„Uhmmmpff... mpfwiwffill?“
„Wie bitte, meine Liebste?“
„Miffftkerff...“
„Komisch... ich dachte du magst Erdbeeren...“
Sie kaut und schluckt und versucht sich den roten Fruchtsaft von den Lippen zu schlecken.
„Warte, ich helfe dir...“
Und mit seine Zunge leckt er vorsichtig den süßscharfen Saft von ihren Lippen, verschließt ihren Mund mit einem langen weichen Kuss....
Irgendwas wollte sie doch eben noch fragen?
Aber irgendwie schwirrt ihr der Kopf... ach ja...
„Noch mal zum Mitschreiben... Dreitausend Jahre??? Nicht Monde oder Quartale oder so was?“
„Tja, tut mir echt Leid, dass du das Kleingedruckte nicht beachtet hast. Aber dein uralter Mann ist vom Umtausch ausgeschlossen.“
„Aber.. Drei.. Tausend.. Jahre!“
„Also, sooo schlimm finde ich das nun auch wieder nicht. Es gibt einige, die noch deutlich älter sind und...“
„Aber das meine ich doch gar nicht! Wahnsinn! Was hast du schon alles gesehen und erlebt! Du musst mir unbedingt deine Lieblingsplätze zeigen und mir von deinen Abenteuern erzählen! Das ist ja wie lebendig gewordene Geschichte! Wie eine Art Zeitkapsel!“
Er hat ja eine Menge erwartet, aber das nun wirklich nicht.
„Es macht dir gar nichts aus, dass ich so ein alter Kerl bin?“
„Ganz ehrlich... ab zweihundert Jahren oder so, macht das doch nun wirklich keinen Unterschied mehr.“
Sie zwinkert ihn frech von unten an.
„Na, da bin ich aber beruhigt..“
„Außer...“
Sie schweigt und schaut ihn komisch an.
„Außer was..?“
Irritiert beobachtet er, wie die kleine steile Falte zwischen ihren Augen besorgniserregende Ausmaße annimmt.
Und dann haut sie es einfach so raus und ihm um die Ohren.
„Ich habe gerade versucht, so ganz grob die Frauen auszurechnen, mit denen du zusammen warst. Keine länger als ein Jahr, richtig? Immer sofort eine Neue, richtig?“
 
Oh je... das kann heikel werden. Ihm wird gerade ziemlich unwohl in seiner Haut.
Und dann sieht er auch noch, wie Nárteńien wütend mit dem Schwanz schlägt.
Dáhabteńien zieht es vor, sich leise pfeifend unter seiner Fessel zusammenzurollen und sich aus der Schussrichtung zu bringen.
Elender Verräter!
Oh oh... ihre Haare laden sich elektrisch auf, lodern flammengleich um ihren Kopf...
„Ähhm... Liebste? Noch ein Häppchen Hummer?“
Sie zieht die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen..
„Wie viele????“
Uppss...


 
„Also... ich hab sie irgendwie nicht gezählt... und in den Jahrhunderten, in denen ich auf Drachensuche oder in Kriege verstrickt war, gab es keine derartigen... Ablenkungen. In den ersten Jahrhunderten können wir auch gar nicht... also, jedenfalls die Männer nicht. Deswegen waren es bestimmt nicht ganz sooo viele. Diese Frauen waren eher so was wie Öffentlichkeitsarbeit... Tarnung... aus repräsentativen Gründen... also, mehr Mittel zum Zweck... und richtig Spaß gemacht hat es auch nicht... Nicht mal ansatzweise so, wie mit dir! Und... seit ich dich gesehen habe, erinnere ich mich an keine Einzige mehr! Ganz ehrlich!“
Puhhh... ihre Augen werde wieder mandelförmiger...
„Hmmm... du willst mir also sagen, du warst ausschließlich mit Menschenfrauen zusammen? Keine unbeschreiblich schöne Unsterbliche weit und breit?“
Scheiße...
„Und falls es da so ein oder zwei gegeben haben sollte?“
„Dann werde ich sie mir wohl ein wenig näher ansehen müssen, bevor ich entscheide, wie ich sie umbringe!“
 
Verdammte Scheiße! Das ist ihr Ernst!
Und er hatte immer gedacht, er wäre besitzergreifend, wäre hemmungslos eifersüchtig und würde seinen Hort, würde sie, bis aufs Blut verteidigen.
Da hat er sich ja nun gar keine Gedanken drüber gemacht, wie sie reagieren könnte.
Oh oh...
Von ihrer linken Schulter steigen kleine Rauchwölkchen auf...
Nárteńien bläst Feuerkugeln aus ihren Nüstern.
Eine Idee.. er braucht ganz schnell eine gute Idee!
 
„Okay, machen wir einen Deal. Ich frage dich nicht nach deinen menschlichen Liebhabern und du verschonst meine unbedeutenden, mich langweilenden, unsterbliche Lückenbüßerinnen. Wie wäre das?“
„Ganz schlechter Deal. Bei mir waren es insgesamt nur fünf und der Letzte ist jetzt knapp zehn Jahre her.“
„Du hattest ganze Fünf?! Ich hatte nur Drei! Außerdem sind die Drei schon seit über hundert Jahren Geschichte für mich. Ich finde das ist ein sehr fairer Deal.“
„Du vertuschst deine unzähligen, menschlichen Liebhaberinnen! Was, wenn mir demnächst so ein Luder über den Weg läuft?“
„Dann bring sie halt um. Sag mir nur rechtzeitig Bescheid, damit ich die Überreste beseitigen kann. Aber von den drei Unsterblichen musst du die Finger lassen. Zwei haben sich mittlerweile gebunden und die Dritte hat eine ziemlich hohe Stellung im Ältestenrat. Und den Rat sollten wir vorerst auf keinen Fall auf dich aufmerksam machen. Schon gar nicht, indem du eine von ihnen metzelst...“
Puuuhhh... das war knapp.
Ganz langsam klettert ein Lächeln aus ihren Augen und ihre Mundwinkel zucken.
„Aber wenn die dich auch nur einmal schief ankucken...!“
„Dann darfst du sie metzeln. Versprochen.“
„Na gut...“
Besänftigt kuschelt sie sich wieder an seine Brust.
„Wie war das eben noch mit dem Hummer?“
Schnell schnappt er sich ein großes Stück und lässt sie es aus seinen Fingern knabbern.
Verdammt, da ist er haarscharf an einem mittelschweren Vulkanausbruch vorbei geschliddert.
Er wird ihren Trainingsplan rigoros umstellen müssen und das Aggressionstraining ganz vorne auf seine Liste setzen.
Ob sie eigentlich ansatzweise spürt, was für Kräfte sie zu entfesseln in der Lage ist? Es scheint sie noch nicht einmal sonderlich angestrengt zu haben, ihre ungezügelt aufbrandenden Emotionen und Nárteńien's Wut zu kontrollieren.
Normalerweise dürfte ihre Kraft nach der anstrengenden Wandlung dafür noch lange nicht ausreichen.
Doch dass sie ihn jetzt bereits als ihren Hort in Besitz genommen hat, erfüllt ihn mit Stolz und unbändiger Freude.
Jedenfalls wird das kein langweiliges Leben, mit ihr an seiner Seite!
Da ist er sich aber so was von sicher....


 
Der Neumond zieht schützend seinen Kreis über das Firmament, umhüllt sie mit dem sanftesten, bläulich schimmernden Licht.
Zarte Schatten huschen über ihre Wangen, spielen zwischen ihren langen Wimpern Verstecken und betonen das leise, innere Leuchten, das ihre Haut überstrahlt, seit sie in seinen Armen eingeschlummert ist.
Ganz fest hat sie sich an ihn gekuschelt, ganz weich sich an seine harten Muskeln geschmiegt.
Fasziniert betrachtet er das Fortschreiten ihrer Verwandlung, ist bezaubert von der Art wie sie mit leicht geöffneten Lippen kleine Knisterflammen atmet.
Ihr Gesicht ist entspannt, die Augen ruhen still unter den sanft gesenkten Lidern.
Langsam und voller Aufmerksamkeit streicht sein liebevoller Blick über ihr Antlitz. Verspielt gleiten seine Finger durch ihre wilden, roten, glänzenden Locken.
Ein zitternder Atemzug lässt seine Brust erbeben.
Er kann es noch immer nicht völlig fassen.
Da ist so viel...
So viel Vertrauen.
So viel unendliche Hingabe.
Ihr Mut und ihr Feuer hat ihn bis in seine Grundfeste erschüttert.
Nichts ist mehr, wie es war.
Aber genau das hatte er sich immer ersehnt, eine Gefährtin, die ihn überfällt wie eine Naturgewalt, die ihn nimmt wie er ist und ihn doch mit einem Blick, mit einem Lächeln zu verwandeln in der Lage sein würde.
Und doch ist sie ganz anders, als er es sich je hätte ausmalen können.
Als sie wie ein müdes Kätzchen zierlich gähnte, sich vertrauensvoll tiefer in seine Arme schmiegte und wie ein Kind von einem Moment zum anderen in den Schlaf glitt, hat sie, ohne es zu ahnen, seine letzten Mauern eingerissen.
Mauern, die er über Jahrhunderte zum Schutz seiner Seele aufgebaut hatte.
Damit nichts und niemand ihn berühren, damit der Tod um ihn herum, seinen Kern nicht zerstören konnte.
Aber sie hat sich einfach unter seine Haut geschlichen, seine Fassade mit lächerlicher Leichtigkeit durchdrungen und ihn mit ihrer rot flammenden Wärme erfüllt.
Beschützend legt er seine Arme fester um sie, hält sie warm und sicher an seiner Brust.
Ein  weiterer tiefer Atemzug lässt ihn spüren, wie sein Innerstes vor Freude erbebt.
Endlich hat er seinen Hort errungen.
Er hat sie gefunden und ihr Herz erobert.
Und er wird sie nie wieder aufgeben.
Endlich, endlich... ist er wirklich Zuhause...
 
 
Träume aus sanft knisternder Wärme und glitzerndem Licht.
Gefühle voller Glut und Feuer.
Schwebend taumelt sie durch faszinierende, farbige Welten, spürt Welle um Welle eine ihr fremde Macht sie durchfluten.
Fremd? Nein, sie ist ihr nicht wirklich fremd.
Diese Macht ist so vertraut wie ihre Haut, die sie ihr Leben lang schützend umhüllte.
Dennoch... etwas das immer derart nah war, wird so oft nicht wahrgenommen, wird nicht wirklich erkannt, eben weil es immer da war.
Aber jetzt spürt sie alles!
Spürt die Textur ihrer Haut, jede Pore, jedes Haar.
Spürt jeden Atemzug, jeden Herzschlag.
Und es ist gut so. Es ist richtig und wahrhaftig.
Sie beobachtet, fühlt und lernt.
Erkennt sich selbst, als wäre sie bisher Luft gewesen.
Sie war immer schon da. Immer.
Nur weil sie sich nicht sehen konnte, so wie man die Luft nicht sieht, die man atmet, so gab es sie doch.
Und jetzt sieht sie die Luft!
Schmeckt, fühlt und ertastet, was ihr so fremd und doch so nah ist.
Das Feuer in ihr quält und verbrennt sie nicht länger. Es wärmt und schützt.
Es entfacht ihren Hunger. Einen Hunger nach soviel mehr.
Nach Wissen und Können, nach Lust und Liebe.
Sie will alles schmecken, alles kosten, jeden Kelch bis zur Neige leeren und von allen Seiten brennen!
Und sie brennt! Brennt vor Verlangen und Freude.
Zerknistert ihr altes Ich mit zuckenden Flammen und erschafft sich wie ein Phönix neu aus der Glut ihrer Seele.
Immer sicherer wird ihr schwebender Flug, immer kraftvoller pulsiert die Macht durch sie.
Und es ist gut so.
 
 
Nárteńien erwacht  aus ihrem Schlummer und hebt witternd das Haupt.
Ein leises Lächeln kräuselt ihre Lippen... ihre Unsterbliche träumt vom Feuer!
Sie streckt und räkelt sich, verströmt ihren Körper in dem gewandelten Leib, den sie als ihr Zuhause ansieht.
Ja, es war eine gute Entscheidung, diese Gefahr auf sich genommen und Ari bereits in ihrer sterblichen Hülle auserkoren zu haben.
Und jetzt wird sie ihrer kleinen Unsterblichen ein neues Leben voller Magie schenken, wird ihr ungeheure Mächte und Kräfte anvertrauen, wird sie lehren mit Zauber und Wissen diese Welt nach ihrem Willen zu formen.
Wie Wasser in einen Schwamm gesogen wird, so verströmt sie sich in Ari's Seele, schleicht sich in ihre Träume und füllt sie mit dem Mehr, nachdem sie sich so verzweifelt sehnt.
Zauberhafte Drachenweisen umhüllen sie flüsternd, lassen das Feuer heller und wilder lodern, lehren Ari's Körper geheimste Drachenmagie.
Niemand wird ihre kleine Unsterbliche je verletzen können, niemand ihrer Macht trotzen. Das ist Nárteńiens Geschenk, ein Zeichen ihrer tief empfundenen Dankbarkeit für all die Jahre des stillen Leides, die Ari klaglos erduldet hat.
 
Kein Drache hat je zuvor soviel von sich offenbart und seine Magie mit einem anderen Körper so komplett verwoben. Sie hüten ihre Macht und ihr Wissen eifersüchtig selbst vor ihresgleichen, sind Einzelgänger, verschlagen und gerissen und immer auf der Suche nach dem Besonderen. Nach wertvollen Kunstwerken, einzigartigen Schmuckstücken, geheimnisvollen Büchern, nach sie erheiternden Lebewesen, außergewöhnlichen Menschen und Tieren. Sobald sie etwas gefunden haben, das sie fasziniert, dann bringen sie es in ihren Hort und verbergen es vor den Blicken Anderer, erfreuen sich an ihrer Beute und erforschen sie bis ins letzte Detail. Dass dabei früher ganze Königreiche zerstört wurden, war bedauerlich, aber unvermeidbar. Seit sie sich unter die Kontrolle der Krieger gezwungen haben, leben sie ihre Sehnsüchte eben durch diese aus, ohne ihnen wirklich viel von ihrem Wissen verraten zu haben. Denn sie sind schlau und misstrauisch.
 
Kein Unsterblicher hat jemals soviel der Essenz eines Drachen in sich aufgenommen, hat so voller blindem Vertrauen einen derartig gravierenden Eingriff in seine Genetik gestattet. Denn auch Unsterbliche sind mit starken Sinnen ausgestattet, sind empfindsam und hoch sensitiv. So schützen sie sich instinktiv vor einem zu viel an fremder Präsenz in ihrem innersten Kern. Sind immer auf der Hut vor ihren Drachen um ihnen keine Macht über ihr Selbst zu geben.
In diesem immer währenden Wettstreit haben sie sich achten und ehren gelernt, ohne sich jedoch jemals ganz zu vertrauen. Und nun kommt diese kleine Sterbliche, lässt sich voller Todesverachtung unter Schmerzen wandeln und öffnet freiwillig ihren Geist und ihre Seele für das gefährlichste Geschöpf dieses Universums.
 
Nárteńien erzittert unter einer Woge unbändigen Stolzes auf ihre Kleine.
Ja, sie hat die richtigen Entscheidungen getroffen...
 
 
Bis eben schnurrte Dáhabteńien noch voller selbstgefälligem Stolz leise vor sich hin. Seine Gelüste wurden befriedigt wie noch nie zuvor und er war sich sicher, alles unter Kontrolle, Nárteńien und somit auch Ari bezwungen zu haben.
Doch irgend etwas ändert sich.
Ein Beben durchrinnt seine Muskeln, lässt sie wie unter schwachen elektrischen Schlägen zucken.
Was genau treiben seine Weibchen da?
Er wirft einen langen, prüfenden Blick auf die scheinbar so friedlich Ruhende.
Seine laserscharfen Augen strahlen golden auf, durchdringen die Dunkelheit, suchen Nárteńien auf Ari's Schulter und finden ihren Platz verwaist.
Wo zur Hölle ist sie?
Und warum fängt Aris Haut an von innen zu leuchten, als würden Lavaströme statt Blut durch ihre Adern rinnen?
Die wilden Tribals, die er in ihre Haut gebissen hatte, um sie als die Seine zu zeichnen, glühen hell auf und verheilen spurlos.
Heiliger Hort, durch sie fließt reinste Drachenmagie!
Und ein weitaus mächtigerer Zauber, als er selber zu wirken in der Lage ist.
Verdammt!
Allmählich begreift er.
Nárteńien zeigt ihm eine kleine Kostprobe ihrer Macht und wagt es, ihn in die Schranken zu verweisen!
Dieses wilde Weibchen  besitzt die Dreistigkeit, seinen Besitzansprüchen zu trotzen!
Wider Willen spürt er, wie ihm ihr Mut Respekt einflößt, wie sie in seiner Achtung steigt. Hielt er sie bis eben noch für ein leicht zu lenkendes, frisch geschlüpftes Küken, so muss er jetzt einsehen, dass sie viel präsenter ist und bewusster handelt, als er angenommen hatte.
Das flauschige Küken zeigt ihm lächelnd die Krallen und erinnert ihn daran, was der Ursprung eines jeden Drache ist. Seit vielen Jahrmillionen hatte magische Drachenenergie versucht sich eine körperliche Form zu verschaffen.
Sobald sie diesen neugeborenen Planeten entdeckte, hat sie seine Entwicklung beobachtet und immer wieder sanft lenkend eingegriffen.
Bis sie die optimale Entsprechung ihres Selbstbildes in einer Verbindung aus Raubechse, Raubkatze, Raubvogel und einem Element fand.
Sie füllte ihre Kreation mit glühendem Leben und wilder Leidenschaft, mit reinster Magie und einem Funken ihres Selbst, weswegen die so erschaffenen Drachen sich völlig frei und ungezügelt auf der Erde bewegen können.
Sie fliegen ohne Flügel, schwimmen ohne Flossen und können sich durch jede Materie bewegen, ohne atmen zu müssen.
Ihr magischer Ursprung ermöglicht es ihnen ihre Gestalt zu wandeln, sich auszudehnen und zu verkleinern.
Außerdem beherrschen sie alle Sprachen, haben die Macht zu heilen und zu zerstören. Doch war diese explosive Mischung aus Macht, Magie und roher Kraft war zu viel für ein einzelnes Wesen und ungeheuer schwer zu kontrollieren.
Nur aus diesem Grund hat die Drachenenergie die Unterwerfung und Beschränkung ihrer Selbst durch die Unsterblichen herbei geführt.
Sie hat sich deren Disziplin und Stärke zu Nutze gemacht, jedoch ohne ihnen den vollen Zugriff auf ihre magischen Kräfte zu gewähren.
Geschickt hat sie die Unsterblichen dazu verlockt, seit ältesten Zeiten als Ritter getarnt durch die Welt zu ziehen, auf der Suche nach dem einen, ihnen zugehörigen Drachen. Deswegen besiegte in den Sagen der Menschen jeder Drachentöter immer nur einen einzigen Drachen, deshalb verschwanden die Drachen scheinbar spurlos und nur die Knochen ihrer ältesten Vorfahren wurden gefunden.
Aber nun geschieht etwas, das anders, das absolut außergewöhnlich ist.
Dáhabteńien's Schuppen sträuben sich unter der ihn knisternd umbrandenden Energiewelle aus reinster, wildester, feurigster Drachenmagie.
Nervös runzelt er die Stirn, spürt er doch so ungeheuer viel von ihrer aller Mutter in Ari konzentriert, spürt wie Nárteńien so viel mehr von sich verströmt und geheimstes, verbotenes Wissen lehrt!
 
 
Ein warnendes Knurren reißt Sirrusch aus seiner Verzauberung.
Erstaunt fühlt er, wie sein GoldDrache unter der Fessel erbebt und beunruhigt durch seinen Körper zu streifen beginnt.
Er scheint auf die Veränderungen in Ari zu reagieren und auf ihre Drachea einwirken zu wollen.
Aufmerksam abwartend beobachtet Sirrusch, wie Ursache und Wirkung ihr Spiel zu treiben beginnen.
Bisher hatte sein Drache ihm noch vermittelt, dass alles zu seiner Zufriedenheit verlaufen würde, aber je stärker Ari in seinen Armen zu leuchten beginnt, desto wütender scheint Dáhabteńien zu werden.
Laut fauchend krallt der GoldDrache seine Klauen von innen in Sirrusch's Brust und versucht, sich durch seine Haut in Ari's Rücken zu graben.
Voller Entsetzen wirft Sirrusch sich zurück um ihn zu stoppen, um seine nackte Brust von Ari schnellstmöglich zu entfernen und sie vor dem Übergriff seines Drachen zu schützen.
Doch schon trifft ein Schlag wie von einem austretenden Pferd seine Rippen, der seinen Drachen mit so ungeheurer Wucht durch seinen Körper katapultiert, dass dieser in ihm ohnmächtig zusammenbricht.
Was zur Hölle war das?
Vorsichtig reibt er über sein schmerzendes Brustbein und starrt entgeistert auf die ruhig Schlafende.
Sie scheint nichts von alledem zu bemerken, nur ein eigentümliches, kleines, feines Lächeln beginnt ihre Lippen zu umspielen.
Und ja, jetzt kann er ein leises Kichern aus der Tiefe von Ari's Körper vernehmen, spürt eine Welle fröhlicher Erheiterung und eine Art Genugtuung durch ihre Adern toben.
Verdammt! Was treibt diese FeuerDrachea da nur?
Der Zustand seines eigenen Drachen beunruhigt in nur am Rande, der wird sich schon wieder erholen.
Aber dass eine halbwilde Nárteńien sich völlig unkontrolliert in seiner schlafenden Liebsten austobt, treibt ihm den Angstschweiß auf die Stirn.
Hilflos muss er zusehen, wie eigenartige Blitze aus Licht und Feuer unter Ari's Haut zu zucken beginnen, wie sie sich in seinen Armen leise aufkeuchend zu winden beginnt.
Unendlich langsam streckt er seine Hand nach ihrem Gesicht aus, streichelt sanft mit den Fingerspitzen über ihre warm pulsierende Haut und stellt erleichtert fest, dass er sie berühren darf, ohne gestraft zu werden.
Seine vorsichtig tastenden Finger können keinen Schmerzherd ausmachen und doch windet sich seine Liebste weiter in seinen Armen. Hoch konzentriert beobachtet er jede Regung, jedes winden und zucken und begreift plötzlich!
Nicht Ari windet sich in seinen Armen, sondern Nárteńien!
Sie hat die beiden so vollkommen miteinander verschmolzen, dass sie für ihn völlig unsichtbar wird und er sie nicht mehr als getrennte Wesen wahrnehmen kann.
Ein kleines Lächeln beginnt seine Lippen zu umschmeicheln.
Er beugt sich vor, flüstert leise Worte des Dankes in Ari's Ohr, hat verstanden, dass die FeuerDrachea seine Liebste so unendlich viel stärker geschützt hat, als es ihm je möglich gewesen wäre. Nun werden noch nicht einmal die ältesten und weisesten Mitglieder des Rates in der Lage sein zu erkennen, was Ari wirklich geworden ist.
Sie werden nur eine etwas ungewöhnliche, durch einen Funken Drachenmagie gewandelte Sterbliche sehen.
Eine neue, andere Form einer Unsterblichen, etwas, das sie theoretisch kannten, aber praktisch nie erfolgreich vollzogen haben. Sie wird anders sein, anders wahrgenommen, wahrscheinlich auch anders behandelt werden.
Aber egal was mit ihm geschieht, sie wird in Sicherheit sein...


 
Ein zufriedenes Lächeln umspielt ihre Lippen, als sie sich in seinen Armen räkelnd, langsam aus ihren Traumwelten erwacht.
Wie eine Katze windet und streckt sie sich, spürt berauschende Kräfte lebendig durch ihre Muskeln strömen.
Und sie weiß, sie wird nie wieder glauben in einem Traum gefangen zu sein, wird nie wieder ihr Leben träumen, weil sie endlich begriffen hat, wie sie ihre Träume leben kann.
Sie streicht sich mit den Handrücken den Schlaf aus ihren Augen und gähnt so herzhaft, dass ihr Kiefer knackt.
Mit dem Kopf an seiner breiten, warmen Schulter lehnend, ihre Wange an seine Brust geschmiegt, lauscht sie dem kraftvollen Schlag seines Herzens.
Langsam hebt sie ihre Wimpern und versinkt in der grün funkelnden Tiefe seiner Augen, fühlt seinen zärtlichen Blick ihre Seele streicheln.
Ein freches Lächeln umspielt ihre Lippen, als sie ihm sanft mit ihren spitzen Fingernägeln über die Leiste krabbelt.
„Ich schau dir in die Augen, Kleiner...“
 
Mit seinem leisen Stöhnen zerfallen die Überreste seiner Mauern zu Staub, werden durch den Sturmwind seiner Gefühle in alle Winde verteilt.
Wie ein Feuersturm rast sie durch seine Gedanken, seinen Körper, seine Seele.
Und mit allen Fasern seines Seins spürt er, wie seine Liebe zu ihr mit jedem Atemzug wächst, sich mit abertausenden winzigkleinen Wurzeln in ihm verkrallt und ihn mit Wärme und Licht erfüllt. Gefangen zwischen ihren ihn liebreizend folternden Fingernägeln, dem ihn verzaubernden Klang ihrer leise spöttischen Stimme und ihrem flammend rot flackernden Blick, entweicht ihm ein leise gequältes Lachen.
„Liebste... meine freche, kleine, wilde, feurige Liebste! Was machst du nur mit mir?“
„Moi?“
Unschuldiges Wimperngeklimper gibt ihm den Rest und mit einem sehnsüchtigen Seufzen senkt er seinen Mund auf ihre, von seinen Küssen leicht geschwollenen, Lippen.
Ihre weichschmelzende Zartheit raubt ihm den letzten Rest jeder Vernunft und lässt ihn sich verlieren, in diesem einen, perfekten, gehirnausschaltenden Kuss.
Mit geschlossenen Augen treibt er auf Wolken, schwebt, umhüllt von ihrer Liebe, spürt sie so nah und innig, fühlt, dass sie wie eine Daune so leicht mit ihm schwebt. Alles in ihm schmilzt, wird weich und nachgiebig unter ihrem zärtlichen Kuss, der nichts fordert, aber alles schenkt.
Und doch ist gleichzeitig alles an ihm hart, so hart.
Sein ganzer Körper brennt, entzündet durch ihr Feuer, als würde kein Blut sondern flüssig glühendes Gestein durch seine Adern tosen.
Verdammt! Sie treibt ihn in den Wahnsinn!
Und wahrscheinlich sogar weit darüber hinaus...
 
Nach einer scheinbaren Unendlichkeit löst er widerstrebend seine Lippen von ihren, schwebt Millimeter über ihrem Mund und haucht sanfte Worte voller Liebe und Sehnsucht in der alten Sprache über ihre leicht geöffneten Lippen.
Sein warmer Atem streichelt über sie, sinkt in ihren Mund, ihre Lunge und lässt sie seine zärtliche Hilflosigkeit schmecken.
Wenn sie es nicht schon längst wüsste, hätte sie spätestens jetzt die Tiefe seiner Liebe erkannt, die Endgültigkeit seiner Hingabe, die bereitwillige Aufgabe seiner Freiheit zugunsten ihrer Gemeinsamkeit.
 
Ein zufriedenes Schnurren vibriert leise aus ihrem Inneren. Er spürt ihre Hand sich weich an seine Wange schmiegend und öffnet seine Augen.
Nur um sogleich in der unendlichen Tiefe ihres feurigen Blickes zu versinken, der vor überschäumender Lebensfreude nur so knistert.
„Schau mir in die Augen, Kleiner...“
 
Ohne sich zu wehren folgt seine Seele ihrem lockenden Ruf.
Immer tiefer zieht ihr Blick ihn hinab in einen Strudel aus Gefühl und machtblitzender Energie.
„Ich danke dir, Sirr. Du hast meine Seele gerettet und mir ein neues Leben geschenkt.“
Leise wispern ihre Gedanken durch seinen Kopf, erfüllen ihn mit Stolz und Freude.
„Aber...“
Für einen Moment spürt er, wie sein Herzschlag aussetzt..
`Aber'? Was für ein `Aber'???
„... aber bist du dir wirklich sicher, dass du dich für alle Ewigkeit an mich binden willst? Dass du dich überhaupt so fest an mich binden willst?“
Stolpernd kommt sein Herz wieder in Schwung und sein leicht stützender Griff wird fester.
„Wie kannst du nur so etwas fragen? Als ich dir das erste Mal in die Augen sah, wusste ich, dass es um mich geschehen war. Ein Blick von dir und ich wusste, dass du die eine, die einzige Frau für mich bist!“
„Liebe auf den ersten Blick, Sirr? Bist du dir sicher, dass das für eine Ewigkeit mit mir ausreicht?“
Verwirrt runzelt er die Brauen, ist noch immer nicht in der Lage, sich aus ihrem flammenden Blick zu lösen.
„Es reicht für alle Ewigkeiten und darüber hinaus!“
Sein Griff wird immer fester, als habe er Angst, sie würde sich wie eine Fata Morgana aus seinen Armen verflüchtigen, wenn er ihn nur einen Moment lockert.
„Ich will dich. Nur dich. Immer nur dich. Und ich werde dich nie wieder loslassen!“
„Aber..“
„Nein! Kein aber! Wir gehören zusammen. Nichts und niemand wird mich von dir trennen können. Nicht einmal deine Zweifel an mir..!“
Ein trauriges Lachen entschlüpft ihr.
„Du verstehst nicht, mein Liebster. Ich zweifle nicht an dir... ich zweifle an mir, an meiner Fähigkeit dich vor mir zu schützen.“
Erleichterung durchströmt ihn, erlaubt ihm, seine verkrampfte Muskulatur ein wenig zu lockern.
„Das lass nur meine Sorge sein. Ich bin nicht aus Zucker und kann so einiges ertragen. Nur wenn du mich verlassen würdest... das könnte ich nicht überleben.“
Wieder verstärkt sich sein Griff unwillkürlich und sein Blick senkt sich brennend heiß in ihre Seele.
„Quäl mich. Ärgere mich. Sei anstrengend und lass mich dich in allen Sprachen der Welt verfluchen. Damit kann ich umgehen. Damit habe ich gerechnet. Wir werden beide Fehler machen und ich werde bestimmt rumbrüllen und Sandsäcke zerlegen wegen dir. Aber bitte, bitte lass mich um uns kämpfen, wann immer es nötig sein sollte!“
Und ganz langsam schleicht sich ein Lächeln in ihre Augen, wird ihr knistrig flammenden Blick weicher und warm schmelzender. Gestattet ihm am Grund ihrer Seele den Kern ihrer Selbst sehen, der voller Verlangen und erwachender Liebe für ihn ist.
„Ich werde immer um dich kämpfen, meine feurige Liebste! Wenn du mich nur lässt...“
„Aber, du weißt doch gar nicht, was du dir da mit mir und Nárteńien eingehandelt hast!“
Ein letzter, zaghafter, halbherziger Versuch ihn zu warnen und zu schützen, doch sein leisemelodisches Lachen beweist ihr, dass sie auf verlorenem Posten kämpft.
„Du meinst, weil ihr ein klitzekleines Bisschen unberechenbar seid? Keine Sorge, das habe ich heute Nacht schon bemerkt.“
Sie schaut ihn so herrlich irritiert unschuldig an, dass er sich kaum beherrschen kann, ihr geliebtes Gesicht mit Küssen zu zupflastern.
„Wieso?“
„Nunja... Dáhabteńien war wohl von dem, was zwischen dir und deiner FeuerDrachea ablief, nicht so wirklich begeistert. Und als er sich einmischen wollte, hat sie ihm dermaßen eine vor den Bug geknallt, dass er zwei Stunden lang ohnmächtig war. Seitdem spielt er die beleidigte Prinzessin auf der Erbse und leckt seine seelischen Wunden.“
„Wie bitte?“
Mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen starrt sie ihn an.
„Sie hat ihn k.o. geschlagen? Aber er war doch in dir drin? Hat sie dich dabei verletzt? Ich wusste es doch... ich kann dich nicht gut genug vor uns schützen!“
 
Verzweifelt huschen ihre Finger über seine nackte Brust, auf der Suche nach einer äußerlichen Wunde, während sie sich innerlich auf den Weg zum Hals ihrer Drachea macht, um diese kräftig zu würgen. Mit einem kleinen Grinsen schnappt er sich ihre fahrigen Hände und unterbricht jede weitere Aktion ihrerseits mit einem langen, liebevollen Kuss. Erst als sie sich wieder weich und entspannt in seine Arme schmiegt, entlässt er sie nach einem kleinen frechen Biss in die Unterlippe.
„Schon vergessen, Liebste? Dein alter Mann ist unsterblich und extrem schnell heilend. Und so einen kleinen Knuff stecke ich für dich doch mit links weg. Also mach dir bitte keine unnötigen Sorgen. Und wenn Dáhabteńien sich nicht bald wieder einkriegt, werde ich ein ernstes Wörtchen mit ihm reden.“
 
Leicht abwesend runzelt sie die Stirn, hat sie doch eben ihre FeuerDrachea innerlich am Kragen gepackt und liefert sich mit ihr ein unerbittliches Gedankenduell.
Drohungen ihrerseits in Richtung Zwangsräumung werden mit einer Grundsatzdiskussion bezüglich Sicherheit im Besonderen und Allgemeinen beantwortet.
Das Ergebnis ist ein vorläufiger, ziemlich fauler Kompromiss.
Er erlaubt Nárteńien weiterhin nach eigenem Gutdünken für ihre gemeinsame Sicherheit zu sorgen.  Vorausgesetzt, sie informiert Ari sofort und unverzüglich über alle getroffenen Gegenmaßnahmen. Was von Ari erst nach dem Hinweis auf ihre Unerfahrenheit und das fehlende Training zähneknirschend akzeptiert wird.
Gelassen wartet Sirrusch derweil, bis sie ihre Aufmerksamkeit wieder ganz ihm zuwendet und hebt dann fragend die Augenbraue.
 
„Ich bin mir grade nicht ganz sicher, aber ich denke dein Drache sollte sich in der nächsten Zeit ein wenig vorsehen. Vor allem, wenn ich nicht eingreifen kann, weil ich schlafe oder so.“
„Ich denke, das ist ihm klar. Und falls nicht, muss er sich eben so oft eine blutige Nase holen, bis er kapiert hat, dass ihr eure eigenen Entscheidungen trefft. Es wird ihm sicher nicht schaden, ein wenig über Ursache und Wirkung nachzudenken. Aber da ich ihn schon eine ganze Weile kenne, weiß ich, dass er durchaus lernfähig sein kann... Wenn er will...“


 
Aber heute will er ja so was von gar nicht!
Mit einem gereizten Knurren UND schmerzverzerrtem Gesicht UND einer Mordswut rappelt sich Dáhabteńien langsam wieder auf.
Seine Knochen fühlen sich an, als wären sie einmal gut durchfrittiert worden.
Innen weich und außen schön knusprig.
Und sein männliches Ego hat sie ihm auf kleiner Flamme gleich mit geröstet.
Noch NIE in seiner langen Existenz wurde er im Kampf besiegt!
Ein roter Schleier legt sich vor seine Augen während sein Blut wie siedendes Gold durch seine Adern rauscht.
Verfluchte Weibchen!
Und das Schlimmste an der Sache: Er ist noch nicht einmal dazu gekommen aktiv mit ihnen zu kämpfen!
Sie haben ihn gleich mit dem ersten Schlag umgehauen!
Ihn!
Sie. Haben. Es. Gewagt. Ihn. Zu. Schlagen!
Im doppeltem Sinne!
Na wartet!
Kaum dass er seine Kräfte zurückströmen fühlt, rast er mit einem heiseren Kampfschrei durch Sirrusch's Körper und wirft sich gegen seine Fessel.
Schleudert ihr seine ganze magische Kraft entgegen und sprengt sie mit geradezu lächerlicher Leichtigkeit.
Ein markerschütterndes Gebrüll und er ist frei!
Frei um zu tun, was ein Drache eben tun muss, wenn seine Weibchen anfangen aufmüpfig zu werden.
Ihnen den Hintern zu versohlen, bis sie um Gnade winseln zum Beispiel...
 
 
Gute Idee... schlechte Ausführung.
Ein sehr sanftes Lächeln auf den Lippen, schlängelt sich Nárteńien unter ihrer Fessel hervor, verlässt geschmeidig und elegant den Körper von Ari, ohne sie auch nur im mindesten zu erschüttern oder zu verletzen.
Ganz anders als Sirr, der durch die Machtentfaltung seines Drachens leicht benommen am Boden liegt, beobachtet Ari, wie ihre Nárteńien sich zu voller Größe erhebt, sich in ihrer ganzen Pracht zeigt und den Himmel in Feuer taucht.
Nur Sekunden später prallen Erdkraft und Feuermagie mit voller Wucht aufeinander.
 
Vor ihren entsetzen Augen entwickelt sich ein derart wilder, ursprünglicher Kampf, dass sie gar nicht anders kann, als ihn mit einer fast morbiden Faszination zu verfolgen.
Vorsichtig bettet sie Sirr's Kopf beschützend in ihren Schoß und lässt doch dieses fantastische Schauspiel nicht eine Sekunde aus den Augen.
Wie Raubkatzen fallen die Drachen fauchend und beißend übereinander her, verkrallen sich ineinander und schleudern ihre mächtigen Körper durch die Luft, als würden sie nicht mehr als ein Schneeball wiegen.
Rohe, animalische, ungezügelte Kraft trifft aufeinander, Muskeln rollen unter blitzenden Drachenschuppen, lassen rotgoldene Funken über die schimmernden, geharnischten Körper zucken.
Aber noch immer setzt keiner von ihnen Magie ein, versucht jeder ausschließlich mit reiner Muskelkraft den anderen zu überwinden.
Erstaunt bemerkt Ari, wie ausgeglichen der Kampf ist.
Ausgeglichen? Zu ausgeglichen!
Trotzdem gebissen, gekrallt und geschlagen wird, sieht sie keinen Tropfen Schweiß oder Blut rinnen.
Mit leicht gerunzelter Stirn und zusammengekniffenen Augen fokussiert sie ihre FeuerDrachea und sieht ein leises Lächeln um deren Lippen spielen.
Und sie beginnt zu begreifen.
Spielen ist hier das Zauberwort!
Nárteńien spielt mit dem GoldDrachen.
Noch völlig ungeübt im Kampf, ist sie bereits jetzt mehr als ebenbürtig und  verbessert ihre Technik versteckt und heimlichleise sich anschleichend immer mehr.
Hoch konzentriert nimmt Ari Dáhabteńien genauer unter die Lupe.
Und auch er scheint trotz aller Wut vorsichtig darauf bedacht, keine tiefen Wunden reißen zu wollen. Als sei es ihm schlicht nicht möglich ihre FeuerDrachea wirklich verletzen zu wollen.
 
Erstaunlich!
Obwohl er doch eben noch vor Wut tobte, will er ihr nicht wirklich wehtun. Irgendetwas ist an ihr, an ihrer wilden, geschmeidigen Schönheit, an ihrem Duft, ihrer versteckt pulsierenden Lebensfreude, was es ihm unmöglich macht, seine Krallen in voller Länge auszufahren, um ihren Schuppenpanzer durchstoßen zu können.
Und es wird ihm langsam aber sicher immer klarer, selbst wenn seine Kraft ausreichen würde, sie wirklich zu überwältigen, so könnte er sie doch nie so strafen, wie er es sich eben noch aus tiefstem Herzen gewünscht hatte.
Der rote Schleier verflüchtigt sich wie Nebel in der Sonne und lässt ihn erkennen, was er sich nicht eingestehen wollte.
Sie IST stärker als er.
Und zur Hölle... sie ist so klug, es ihm nicht zu zeigen!
Ermöglicht es ihm sich, ohne seine Würde zu verlieren, zurückzuziehen.
Immer noch zucken kleine flammende Lichtblitze über ihr wunderschönes Schuppenkleid, lassen ihren geschmeidigen Körper so unendlich verlockend schimmern.
Immer noch kämpft.. nein, spielt sie mit tänzelnder Leichtigkeit und gibt sich den Anschein, als würde sie ermüden.
Eine kleine Drehung in der Luft und sie verfängt sich mit ihrer gezackten Schwanzspitze in einem Baumwipfel, scheint kurz abgelenkt und bietet ihm damit die Gelegenheit, sie zu überwinden.
Mit einem leisen Knurren drückt er Nárteńien zu Boden, lässt seine Fänge über ihre Kehle schweben und meint den Kampf gewonnen zu haben.
Was denn auch sonst?
Es kann ja unmöglich sein, dass ein Weibchen, dass SEIN Weibchen, stärker ist als er!
Während er sie mit minimaler Kraft am Boden fixiert hält, berühren seine Lippen wie zufällig ihren Hals und ein absolut unwiderstehlicher Duft umschmeichelt seine Nüstern...
Hmmm... war ja klar.
Kaum liegen sie am Boden, fangen Weibchen an mit unfairen Tricks zu arbeiten.
Als könnte er jemals irgend ein Wesen verletzen, das so verlockend duftet wie sie!
Genüsslich schleckt er über ihren Hals, zu der kleinen Kuhle unter ihrem hübschen, zauberhaftspitzen Öhrchen.
Ein lüsternes Grinsen umspielt seine Lippen.
Das ist ein Spiel, das er tatsächlich zu gewinnen in der Lage sein dürfte.
Auch wenn er die letzten Jahrtausende mit den Bettspielen seines Unsterblichen und den menschlichen Frauen auskommen musste, so wird er DAS nicht vergessen haben.
Dieses Spiel wird er gewinnen!
Und wenn es das Letzte ist, was er tut...
 
Ein leises Schnurren vibriert durch die Nacht und lässt Nárteńien erzittern.
Na endlich begreift dieser Drache, was er machen soll.
Kann ja nicht wahr sein, wie begriffsstutzig so ein alter Herr ist, wenn es um die wirklich wichtigen Dinge im Leben geht!
Verführerisch räkelt sie sich unter ihm, berührt federleicht und wie aus Versehen seinen Unterleib an den strategisch interessanten Stellen.
Bäumt sich scheinbar in einem letzten Versuch zur Flucht auf und reibt dabei deutlich fester über... Festes.
Na also, geht doch!
 
Voll ungläubigem Erstaunen sieht Ari, wie leicht plötzlich der GoldDrache den Kampf zu gewinnen scheint.
Aber dann blinzelt ihr Nárteńien frech zu und zeigt ihr ein Lehrstück über:
Wie behandle ich einen Jahrtausende alten Machodrachen.
Mit einem leisen Lachen wendet sie den Blick ab und gibt den Drachen die Möglichkeit, sich unbemerkt tiefer in den Wald zurück zu ziehen, um zu treiben, was Drachen eben so treiben, nach einem derart kräftezehrenden Kampf.
Sich abkühlen, zum Beispiel.
Was sie dann so auf ein zwei Gedanken bezüglich des allzu heißen Körpers vor ihr bringt. Der sich netterweise so langsam von dem recht gewaltsamen Ausbruch seines Drachen zu erholen scheint.
Welch perfektes Timing für ein kleines Lehrstück von ihr für ihn.
„Hey, du... Kleiner!“


 
„Verdammt!“
Mit einem keuchenden Husten ist er endlich wieder voll da.
Naja, nicht unbedingt voll, aber nahe dran. Es fühlt sich an, als wäre er von einem Panzer geplättet worden und jeder Muskel protestiert entsetzt aufbrüllend, sobald er nur den Versuch startet, ihn zu benutzen.
Aber hey.. da war doch eben was?
Seine Augen sondieren die Umgebung und werden magisch von dem traumhaftesten Anblick angezogen, den sich ein Mann nur vorstellen kann.
Brüste!
Wunderschöne, wohlgerundete, im Sternenlicht sanft schimmernde Brüste, die über ihm schweben.
„Wow!“
Sein Blick umfasst sie genüsslich, wozu seine Hände leider noch nicht in der Lage sind. Voller Freude sieht er, wie sich ihre Knospen versteifen, wie sie unter einem tiefen Atemzug erbeben.
 
„Hey! Kleiner! Ein bisschen höher, bitte!“
Mit einer gehörigen Portion weiblicher Nachsicht in der Stimme, lockt sie seinen Blick von ihren Brüsten auf.. war ja klar.. ihre vollen, roten Lippen.
„Noch ein klitzekleines bisschen höher, Sirr!“
 
Und endlich fällt sein Blick in ihre glutvoll knisternden Augen, wird umfangen von Wärme und Verlangen, von ihrer Nähe, ihrem Schutz und ihrem Vertrauen.
Es trifft ihn wie ein gottverdammter Vorschlaghammer.
Diese wundervollen Augen, dieses bezaubernd freche Lächeln, dieser umwerfend sexy gerundete Körper gehört zu der Frau, die er für den Rest seiner Tage lieben darf!
Und diese Wahnsinnsbraut hat seinen Kopf in ihren Schoß gebettet, streicht mit sanften Fingern die Konturen seines Gesichtes nach und lächelt ihn spitzbübisch an.
 
„Hey, Liebster! Wieder unter den Lebenden?“
Ein leises Fauchen und ein lautes Krachen lässt ihren Blick kurz zum Wald schweifen.
Ja, das war wohl eine Tanne, die soeben ihren letzten, splitternden Weg Richtung Boden angetreten hat.
„Tja, ich glaube wir haben jetzt eine Weile Zeit für uns alleine.“
Als eine zweite Baumspitze heftig zu schwanken beginnt und plötzlich von einer Flammenkrone umhüllt ebenfalls den Weg allen Holzes antritt, kann sie ein leises Lachen nicht länger unterdrücken.
„Wie es aussieht, richtet sich Nárteńien ein gemütliches Plätzchen zum... spielen...“
„Spielen?“
Er ist verwirrt. Moment. Da war doch was.
Irgendwie hat er am Rande etwas von zuckendem Feuer auf blitzenden Drachenschuppen mitbekommen.
Da war Brüllen und Fauchen, Schläge wie Trommelwirbel und knisternde Wut gewesen.
„Okay. Sag mir jetzt nicht, unsere Drachen haben sich geprügelt.“
„Oh, doch! Und wie!“
Ein resignierender Seufzer entfährt ihm.
„Und? Nein, lass mich raten. Sie hat gewonnen und macht jetzt ein nettes kleines Barbeque aus ihm?“
Ari's leise perlendes Lachen rinnt wie Champagner über seinen Körper und vertreibt die letzten dumpfen Schmerzwellen.
„Oh, nein! Sie ist schlauer und stärker, als er wohl je begreifen wird. Und sie hat ihn so geschickt um den Finger gewickelt, dass ich befürchte, du wirst dich auf einige Grundsatzdiskussionen betreffend Eifersucht und Besitzansprüche mit ihm einstellen müssen.“
„Nein! Sag, dass das nicht dein Ernst ist! Du nimmst mich auf den Arm, ja? Ne kleine Verarsche meinerseits zum Zwecke der Erheiterung deinerseits?“
Jetzt lacht sie so laut, dass ihre wundervollen Brüste über seinen Augen hüpfen, wie Äpfel an einem sturmzerzausten Baum. Riesige, wunderschöne, melonenartige Äpfel..
„Tut mir echt Leid. Aber ich denke, wenn sie mit ihm fertig ist, wird er sich freiwillig an ihre Kette gelegt haben. Und das tun, was alle fest gebundenen männlichen Drachen so tun. Sich mit Haut und Haar nur noch um sie und ihre Sicherheit kümmern. Also, viel Vergnügen!“
Leise vor sich hin fluchend schließt er seine Augen und vergräbt sein Gesicht an ihrem Bauch.
„Und ich habe gedacht, mich mit ihm nur wegen seines inakzeptablen Ausbruches anlegen zu müssen. Na, das kann ja noch heiter werden... Apropos Ausbruch... Eigentlich hätte er die Fessel nicht so leicht sprengen dürfen. Und.. zur Hölle!“
Er fährt auf und packt sie an den Armen, betrachtet mit hitzigem Blick ihren Körper, sucht nach Spuren des Ausbruchs von Nárteńien.
„Haben sie dir was getan? Alles in Ordnung mit dir, Liebste?“
Seine fast panische Sorge rührt sie zutiefst und stellt irgendwas eigenartig Verknotendes mit ihrem Magen an.
„Mir geht es gut. Ich habe es kaum gespürt, als sie sich aus mir hinaus gewunden hat.“
Unter seinem fassungslosen Blick lächelt sie ihn unschuldig an und lässt ihn sich in der warmen Vielfarbigkeit ihrer Augen verlieren.
Nur um ihn dann mit einem eiswasserähnlichen Eimer Realität in die Wirklichkeit zurück zu schleudern.
„Erwähnte ich nicht etwas von ihrer besonderen Stärke? Nun ja.. vielleicht sollte ich das ein wenig spezifizieren. Sie vereint mindestens doppelt soviel Magie in sich, wie jeder andere Drache, der je geboren wurde. Und sie hat beschlossen, sie uneingeschränkt mit mir zu teilen. Ich denke, das war es, was Dáhabteńien so hat ausrasten lassen. Und... das darfst du aber jetzt wirklich niemandem verraten...?“
Nach einem kurzen Nicken von Sirrusch fährt sie leise fort.
„Die Drachen haben euch nie wirklich Zugriff auf ihre Magie gestattet. Sie haben euch in dem Glauben gelassen, die Fessel könnte sie wirksam binden. Sie haben euch.. benutzt um zu überleben, zu lernen und sich auf den Tag vorzubereiten, an dem sie sich ihre Freiheit zurückholen werden.“
„Scheiße! Wenn das raus kommt, haben wir einen verdammten Krieg am Hacken! Der Rat wird niemals freiwillig auf die Drachenmagie verzichten!“
„Noch ist es nicht soweit. Und Nárteńien wird alles tun, was in ihren Kräften steht, um uns zu schützen und aus der Schusslinie zu bringen, wenn es soweit ist. Aber soviel ist klar, ihre Ankunft kündigt das Ende der Drachenkrieger an. Sie wird bereits seit Jahrhunderten in den uralten Drachenweisen angekündigt und ein neues Zeitalter für Menschen, Unsterbliche und Drachen einleiten.“
Okay. Das war jetzt mal ein ganzer Container Eiswasser, in den sie ihn gerade mit einem bezaubernden Lächeln auf den Lippen geschubst hat.
Sie hat ja so absolut keine Ahnung, dass die Drachen damit einen Krieg von epischen Ausmaßen loszutreten bereit sind. Und sie beide Mitten drin!
Und auch noch mit der FeuerDrachea als Auslöser.
Na klasse. Dabei hatte er sich schon auf ein paar Jahrhunderte ausgelassener sexueller Völlerei mit seiner Liebsten gefreut.
Und nun so was!
Scheiße!
Kein Sex rund um die Uhr, stattdessen Ausdauer und Kampftraining.
Genauso hatte er sich seine Flitterjahre nicht vorgestellt. Wütend strafft er den Rücken und wirft einen bösen Blick Richtung Wald und dem leise zwischen den Bäumen glühenden Feuerschein.
Die sollen sich bloß nicht einbilden, dass er dazu nicht noch ein paar Takte zu sagen hat!
Am liebsten würde er sich sein Drachentöterschwert aus dem Wagen greifen und die beiden ein wenig aufmischen.
Undankbares Pack!
Da verzichtet man Jahrtausende auf seine Privatsphäre und lässt den Herren Drachen sich an jeder ihn interessierenden Frau seine Gelüste austoben. Dann teilt man sogar seine Liebste mit ihm und bei der erstbesten Gelegenheit schnappt der sich sein Weibchen und seine Freiheit und verzieht sich!
Sirruschs Augen ziehen sich zu schmalen, Blitze sprühenden Schlitzen zusammen.
Na warte, Drache! Komm du mir nach Hause!
Das gibt ne Abreibung, die du so schnell nicht vergessen wirst...
 
Das böse Knurren, das sich langsam aus Sirruschs Innern hervor presst, macht ihr jetzt doch langsam Sorgen.
Soviel Zorn, soviel Wut umgibt ihn wie eine pulsierende Korona, dass sie kaum ihren Sirr wiedererkennt.
„Liebster?“
Beruhigend legt sie ihre flache Hand auf seine steinhart angespannte Brust, spürt das Knurren unter ihren Fingern vibrieren.
„Schau mir in die Augen, Sirr!“
Ein Zittern durchrinnt seinen Körper, doch immer noch fokussiert er den durch die Bewegungen der Drachen zuckenden Feuerschein.
„Hey.. komm schon! Schau mir in die Augen, Kleiner!“
Und langsam kommt er zu ihr zurück, lässt sich von ihr widerstrebend auf den Rücken legen. Er spürt ihre Wärme auf seiner Haut, ihren Mund auf seinem Gesicht, wie sie zarte kleine Lippenschmeichler über seine Augen haucht, bis er mit einem Seufzen aufgibt und ergeben die Wimpern senkt.
Ihr süßer Atem streichelt seine Haut und jagt ihm Schauer ungeahnter Lust durch seinen Körper, als sie beginnt ihm Worte voller Liebe und farbige Bilder dessen, was sie gleich mit ihm machen wird, ins Ohr zu hauchen.
Reflexartig greift er nach ihr und will sie näher an sich ziehen, doch sie streift seine Hände sanft von sich, hält sie neben seinem Kopf auf den Boden gedrückt und setzt sich rittlings auf ihn.
„Vertrau mir, Liebster. Lass mich dir meine Art zu lieben zeigen... Schliess die Augen... und wehre dich nicht! Vertrau mir...“


 
Einen unendlich langen Augenblick verliert er sich in den warm glühenden Augen seiner Liebsten, versinkt in der Tiefe ihrer Vielfarbigkeit.
Welch ein lebendiges, wunderschönes Rotbraun, umkränzt durch diesen einzigartigen, ungewöhnlichen grauen Ring, dessen einziger Zweck es zu sein scheint, die ihn so bezaubernden, orangen Funken im Zaume zu halten.
Doch nun sieht er Mutwillen aufleuchten, erblickt Funken die knisternd Flammen schlagen, erkennt Drachenmagie und Drachenwissen sich in wilden Mustern auf dem Grunde ihrer Seele ineinander verschlingend.
Wahrlich, die FeuerDrachea hat viel ihrer Macht mit Ari verschmolzen, hat ungeheure Mengen Magie verströmt und so seine Liebste in nie gekannter Weise geadelt.
Niemand, der in diese Augen blickt, wird je zu bezweifeln wagen, dass sie die würdigste Gefährtin für den letzten Spross des Nabu-kudurri-usur ist.
Stolz, Glück und tiefste Liebe lassen ihm die Brust schwellen, lassen seine grünfunkelnden Augen strahlen wie Smaragde.
Es drängt ihn, ihr seine Liebe auf tausenderlei Arten zu beweisen, sich jetzt sofort zu verschmelzen.
Aber als er sich zu ihr aufbäumt, mit seinem Mund ihre Lippen zu fangen versucht, lacht sie ihr leise verführerisches Lachen und entzieht sich ihm.
„Sirr, mein Liebster! So wenig vertraust du mir? Und dabei wollte ich dir soviel Freude schenken...“
Erneut bändigt sie seine nach ihr greifenden Hände mit Leichtigkeit und hält sie neben seinem Kopf fester zu Boden, derweil ihre schönen, vollen Brüste wie reife Honigmelonen so verlockend vor seinen Augen schweben.
„Mein süßestes, wildestes, feurigstes Mädchen... was treibst du nur mit mir?“
Verlangend spürt er, wie sein Schaft zuckt und bebt, wie er sich danach sehnt, lustvoll in ihr versenkt zu werden, um sich in ihrer weichen, heiß glühenden Hitze zu verströmen.
Doch sie lächelt geheimnisvoll und wispert zu seinem Ohr sich beugend, Schauer über seine glühende Haut.
„Schließe deine Augen, Geliebter! Durchschreite den Regenbogen und folge mir durch Feuer und Eis in die Ewigkeit!“
Ihm stockt der Atem und seine Augen weiten sich vor Überraschung.
Sie spricht die uralten, rituellen Worte der göttlichen Liebespriesterinnen in den singenden Tönen seiner Sprache fehlerlos und mit soviel lockender Sehnsucht, dass er gar nicht anders kann, als sich ihrem Willen zu beugen.
Er senkt die Wimpern und sanfte Dunkelheit umfängt ihn, entfesselt seine Sinne und gestattet, dass ihre Worte wie duftendes Öl über seine Haut rinnen.
„Vertraue mir und lass dich führen, Geliebter.“
Seine bebenden Lippen formen wie von selbst die traditionellen Worte seines Einverständnisses und gewähren ihr damit die Macht, seinen Körper allein nach ihrem Willen zu nutzen.
„Deiner Lust will ich unter diesem Mond dienen, deine Schönheit anbeten und dir göttliche Liebe schenken.“
Und dann spürt er, wie er die Kontrolle über seine Muskeln verliert, wie sein Körper schwer und reglos an den Boden gefesselt wird. Nur sie ist jetzt noch in der Lage ihm zu befehlen, sich nach ihrem Gutdünken zu bewegen.
Er fühlt, wie sie sich über ihm erhebt, spürt ihre Präsenz wie eine heiße Fackel über ihm schweben und sehnt sich danach, sie wieder an seine vor Verlangen glühende Haut geschmiegt zu spüren.
Doch nicht einmal seine Lippen kann er ohne ihre Erlaubnis bewegen, muss hilflos ausharren und warten.
Ihren Blick wie kühlen Samt über seine Haut streichen fühlend, entringt sich seiner Brust ein leises Seufzen.
„Umfasse mit deiner rechten Hand dein linkes Handgelenk hinter dem Kopf.“
 
Mit lustvoll funkelnden Augen betrachtet sie, wie die von ihr gewobene Magie seinen schönen Körper streckt und willig in die gewünschte Position gleiten lässt.
Liebevoll gleitet ihr Blick über seine goldbraun schimmernde, glatte Haut, folgt den Konturen jeder seiner Muskeln.
Und sie sieht, dass er jeden ihrer Blicke spürt, dass er genau weiß, wo sie ihn mit ihren Augen streichelt, denn er bezeugt dies durch ein feines Zucken seiner Muskeln, durch ein leichtes Kräuseln seiner Haut. Seine langen goldenen Haare umfließen seinen Kopf wie eine Krone, glänzen weichgelockt im Sternenlicht.
Lautlos umschreitet sie ihn, betrachtet fasziniert was ihr gehört und jagt Schauer um Schauer über seine nackte Haut.
Dann endlich, als er ihr Schweigen kaum mehr ertragen kann, hört er den nächsten leisen Befehl.
„Spreize deine Beine, Geliebter.“
Sofort gleiten sie auseinander, bieten ihr den Platz, den sie sich wünscht. Geschmeidig lässt sie sich zwischen seinen Füßen auf die Knie sinken.
Und dann beginnt sie, ihn langsam und beharrlich in den Wahnsinn zu treiben.
 
Er fühlt erst nur ihren Blick... dann etwas mehr...
Doch er kann es nicht ganz erfassen.
So leicht ist die Berührung, dass er sie fast nicht spürt, dass jede Nervenzelle verzweifelt versucht, noch sensitiver wahrzunehmen und weiterzuleiten was sie nur erahnt.
Als erstes gleiten ihre Finger sanft über seine Zehen, massieren hauchzart seine Füße.
Dann erkundet sie vorsichtig mit beiden Händen gleichzeitig seine Beine, tastet unendlich langsam über seine Haut und immer weiter nach oben.
Jede seiner Reaktionen aufmerksam beobachtend und immer wieder zu von ihr neu entdeckten erogenen Zonen zurückkehrend, werden ihre Berührungen nachdrücklicher, werden fester.
Nur um plötzlich wieder federleicht über ihn zu huschen und seine Nerven zu zwingen, noch konzentrierter, noch intensiver hinter ihr her zu horchen.
Und dann spürt er ihre langen Fingernägel, wie sie seine bereits vor Lust kribbelnden empfindlichsten Zonen erneut erkunden. Wie sie um diese Stellen herum krallend, ihn seinen Körper so intensiv spüren lassen, wie nie zuvor.
Niemals hat eine Frau ihn so berührt, ihn so lustvoll erkundet und ihm so viel Aufmerksamkeit geschenkt.
Sein schneller werdender Atem und der leichte Schweißfilm, den ihre Finger schimmernd vor sich her über seine Haut treiben, zeigen ihr, wie sehr er trotz seiner Hilflosigkeit, ihre Verführung genießt.
Oder vielleicht ist es gerade das Gefühl des Gefesseltseins, das Wissen um sein Unvermögen, sich wehren zu können, das nicht Eingreifen können, was ihn so unendlich mehr erregt, als jedes Liebesspiel zuvor?
Doch jeder weitere Gedanke verflüchtigt sich in glühendem Nebel, als sie an den Innenseiten seiner Schenkel weiter nach oben streicht. Sie zieht ihre langen Fingernägel schärfer über seine zitternde Haut, kühlt die leicht brennenden roten Spuren erst mit ihrem Atem und weichen Küssen, nur um sie dann mit heiß knabbernden Bissen erneut in leckende Flammen zu tauchen.
Längst ist sein Atem nicht mehr gleichmäßig und ruhig, hat sich zu leisen Seufzern ein raues Stöhnen gesellt.
Und als sie dann plötzlich scharf über seine Leisten krallt, ist es um seine Beherrschung geschehen. Sein Schaft zuckt und tanzt vor seinem Bauch, schnellt immer wieder klopfend gegen die steinharte Muskulatur.
Unter ihrem brennenden Blick ziehen sich seine Hoden zusammen, sind zum Bersten gefüllt und dürfen sich doch nicht entladen.
Erste Liebestropfen quellen aus seiner Eichel, rinnen glitzernden Tränen gleich, eine kühle Spur ziehend, über seinen glühenden Schaft, werden durch ihren zart gehauchten Atem noch kälter und qualvoller auf seiner Haut.
Und noch immer hört er kein erlösendes Wort von ihr.
Sein innerstes Sehnen ist eine einzige lustvolle Qual, ein lautloser Schrei nach Erlösung und endlich scheint sie sich seiner zu Erbarmen!
Zärtlich leckt ihre Zunge seine Liebestränen auf, folgt von der Wurzel seines Schaftes ihren Weg nach oben und umkreist neckend seine rotleuchtende Eichel.
Doch nein.. sie quält ihn weiter!
Haucht sanfte kleine Küsse auf die zarte, rote Haut, umkreist mit der Zungenspitze seine Spitze und stülpt endlich ihre vollen, weichen Lippen über ihn.
Nimmt ihn immer tiefer in ihren feuchten, heißen Mund und schnalzt einmal fest mit der Zunge über seine Eichel. Er ist nur noch ein einziges Beben und Zucken, so kurz davor zu kommen...
Aber immer noch lässt sie es nicht zu, dass er Erlösung findet.  
Sie umschließt ihn nur noch fester mit ihren Lippen, schließt ihre Zähne um seinen Schaft und zieht ihn hart saugend aus ihrem liebestollen Mund.
Verdammte kleine, wilde Hexe!
In allen ihm bekannten Sprachen sie verfluchend, taucht sein umnebelter Verstand langsam aus seinem innersten Selbst auf, als sie ihn so feucht in der kühlen Nachtluft stehen lässt.
„Mein Liebster, dein Atem geht so schnell, dein Körper glüht so heiß... Vielleicht sollte ich besser nicht beenden, was ich begonnen habe?“
Er kann das schelmische Lächeln aus ihren Worten blitzen sehen und würde sie jetzt am Liebsten... ahrg... egal was, nur nicht so hilflos vor ihr liegen!
„Oh? Du möchtest noch ein wenig weiter spielen? Dein Wunsch ist mir Befehl, mein Liebster. Aber vielleicht sollte ich dich doch erst noch ein bisschen abkühlen lassen?“
Und dann hört er ein eigenartiges, atmendes Knistern, das ihm einen angstvollen Schauer beschert.
Was zum Teufel treibt diese kleine, freche, hinterhältige Hexe da nur?
 
Sie haucht eiskalten Flammenatem in ihre, zu einer Schale geformten Hände, lässt Wasser kondensieren und zu Schnee kristallisieren.
Ach, was ist so ein wenig Magie doch für ein wundervolles Spielzeug!
Mit teuflisch verzücktem Grinsen beugt sie sich leicht vor und rieselt den Schnee in einzelnen, großen Flocken über seinen heftig sich aufbäumenden Schaft, bevor sie ihn mit ihren Schneehänden sanft umfängt und leicht massiert.
 
Gottverdammte Scheiße!
Innerlich brüllend und sich in qualvollster Lust windend schwört er ihr Vergeltung!
Wenn er erst wieder kann, wie er will, wird er sie stundenlang um Gnade und Erlösung flehen lassen, bevor er ihr erlauben wird zu kommen!
Und dann noch  mal und nochmal und noch mal!
Sein Schwanz pulsiert und zuckt wie unter elektrischen Schlägen.
Die dick geschwollenen Adern ziehen sich unter der Kälte fest zusammen und zwingen den in seinen Hoden brodelnden Orgasmus zurück auf die Startlinie.
Hexe!
Du verfluchte, geliebte Hexe!
Na warte!
 
Doch genau das hat sie jetzt nicht vor.
Sich auf ihre Hände stützend, krabbelt sie sich an seinem Bauch hochküssend und knabbernd langsam in Richtung der sie zu neuem Spiele lockenden Brustwarzen.
So ganz nebenbei streifen dabei ihre festen, großen Brüste über seinen, ihr freudig entgegen hüpfenden Schaft. Ihn kurz mit ihrer prallen Wärme umhüllend, folgen ihre Fingernägel den Spuren ihrer Lippen sanft von der Leiste zur Taille und umspielen dann frech seine kleinen, knochenhart zusammengezogenen Brustwarzen.
Und als er schon denkt, schlimmer kann es jetzt nicht mehr kommen, zwickt sie die beiden fest, lenkt ihn damit strategisch geschickt ab und sitzt plötzlich mit ihrer heißen, feuchten Mitte auf seinem, zwischen ihr und seinem Bauch gefangenen Schwanz.
 
Diese samtigweiche, feuchte Hitze auf der Länge seines Schaftes ist fast zu viel für ihn. Ein langes, lautes Stöhnen entwischt seinen Lippen und jeder Muskel ist bis zum Zerreißen gespannt.
Seine Haut reagiert übersensibel auf jede Berührung, auf jeden Teil ihres Körpers, der ihn berührt. Sein Brustkorb hebt und senkt sich heftig und doch hat er das Gefühl nicht genug der kühlen Nachtluft in sich aufnehmen zu können.
Bunte Lichtblitze und leuchtende Farbstrudel tanzen unter seinen geschlossenen Lidern einen wilden Reigen.
Doch bevor der Lustnebel erneut über ihm zusammenschlagen kann, hört er ihre Stimme leise an seine Lippen flüstern.
„Öffne dich mir, Geliebter. Öffne deinen Mund und lass mich deinen Odem trinken.“
Und plötzlich kann er sich dort wieder frei bewegen, spürt wie ihre Zunge zärtlich um Einlass bittet, fühlt wie dieser unendlich sanfte Kuss sie intensiv miteinander verschmelzen lässt. Dieser eine Kuss verändert ihn, verändert irgendetwas in ihm so gravierend, dass er sich plötzlich so leicht, so schwebend frei fühlt wie noch nie in seinem langen Leben.
Sein Körper pulsiert vor Kraft und Energie und sein Geist fliegt jubilierend durch Regenbogenwolken.
Wieder hört er sie Flüstern.
„Öffne dich mir, Geliebter! Öffne deine Augen und lass mich in deine Seele eintauchen.“
Seine Lider zittern, heben sich und sein Blick versinkt in ihren, voller Liebe wie feurige Sterne strahlenden, Augen.
Sich ineinander weich verschlingend, sich berauschend an dieser unendlichen Leichtigkeit, tanzen ihre Seelen durch leuchtende Farbprismen.
Fast unmerklich führt sie ihn, leitet ihn zu dem geheimen Tor und lockt ihn durch Feuer und Eis in den Regenbogen.
In diesem Moment ist er so voller kribbeliger, blitzender Energie, dass er seinen Körper völlig vergisst. Und so bemerkt er nicht, wie sie ihre heiße Mitte kurz anhebt und mit einer geschmeidigen Bewegung die Spitze seines Schaftes an ihrem Eingang positioniert.
 
Erst als sie sich unendlich langsam tiefer schiebt, ihn Millimeter für Millimeter in sich aufnimmt, erkennt er, dass sie seinen Körper freigegeben hat.
Unter dem leuchtenden Strahlen ihrer Augen, gelingt es ihm, sich ganz loszulassen, sich fallen zu lassen und regungslos unter ihr zu verharren, um weiter nur ihrer Lust folgt.
 
Ihr Herz fließt schier über vor Glück, platzt fast vor Stolz auf ihren Krieger, der stark genug ist, ihrem Liebeswerben zu folgen. Als sie ihn endlich ganz in sich aufgenommen hat, beugt sie sich wieder zu seinen Lippen, küsst ihn mit zärtlichster Leidenschaft und hält seinen Blick gefangen.
 
Und dann lässt sie die Farben in ihm explodieren!
Nur durch eine einzige, wellenförmige Bewegung, reißt sie seinen Körper in einen ihn bogenförmig anspannenden Krampf, lässt ihn sich unter ihr aufbäumen und in einem Orgasmus verglühen, der kein Anfang und kein Ende zu haben scheint...
 
Zeitlos treibt seine Seele unendlich befriedigt und mit ihr verwoben, auf einer Welle goldenen Lichtes, in einem Meer reinster Glückseligkeit... nur eines noch wissend, fühlend, wollend... auf Ewig mit ihr in Liebe verbunden zu sein.


 
Sanfter Nebel steigt aus dem See, lässt die Konturen weich verschwimmen und nähert sich mit lüsternen Fingern der feucht schimmernden Haut seiner Liebsten.
Mit einem leise warnenden Knurren, hüllt er sie in die Bettdecke, will sie schützen und wärmen.
Niemand wird sie berühren oder ihr Schaden zufügen!
Niemand wird dieser weichen Haut ihre lebendige Wärme entziehen!
Nicht solange er an ihrer Seite ist!
Und dass er sie nie wieder alleine lassen wird, ist ihm aber so was von klar.
Alleine der Gedanke, noch einmal zwei Wochen von ihr getrennt sein zu müssen, bringt sein Herz dazu, sich schmerzhaft zusammenzukrampfen.
Nach diesem Tag, dieser Nacht, diesem unbeschreiblichen Wechselbad der Gefühle, durch die sie ihn mit so unglaublicher Leichtigkeit geführt hat, will er nur noch eines:
Nie wieder ohne sie sein!
Durch ihr selbstverständliches Nichts fordern, hat sie ihn vollständig erobert.
Was mit einer verlorenen Schlacht, durch einen einfachen Blick in ihre wunderschönen, vielfarbigen Augen begann, hat sie nun triumphal mit einem Sieg über ihn gekrönt, hat sie mit fliegenden Fahnen jeden Krieg gewinnen lassen.
Nie hätte er sich träumen lassen, dass ihn das Wesen einer Frau mehr als ihr Körper würde bezaubern können.
Und dann kommt diese kleine, wilde Zigeunerhexe und gewinnt sein Herz, indem sie sich verschenkt, ohne etwas von ihm nehmen zu wollen.
Ein tiefer Atemzug dehnt seinen Brustkorb und erfüllt ihn mit ihrem unverwechselbaren, so ungeheuer weiblichen Duft.
Ganz zart streichelt er durch die lange rote Lockenflut, die sich von ihrem Rücken hinab, über seine Arme bis zum Boden ergießt.
Wie kann ihr Haar nur so glänzend und weich sein?
Vorsichtig greift er sich eine Handvoll und vergräbt seine Nase in ihrer lockigen, schimmernden Schönheit.
Hmm... dieser Duft!
Jeder Zentimeter von ihr duftet irgendwie ein wenig anders.
Am liebsten würde er sich von oben bis unten abschnuppern und abküssen, sie anknabbern und ablecken, nur um noch mehr von ihr in sich aufzunehmen.
Und doch... er kann sich nichts Schöneres vorstellen als sie so in seinen Armen zu halten.
Ihren Schlaf zu bewachen und ihrem Atem zu lauschen, der federleicht über seine nackte Haut streicht.
Sie liegt eng an ihn geschmiegt voller Vertrauen auf seiner breiten Brust, ist ganz entspannt und lächelt leise im Schlaf.
Nachdem sie beide wieder aus ihrer Verzückung aufgetaucht waren, hat sie ihn einen langen Moment nur schweigend angesehen, das Begreifen in seinem Gesicht mit einem leisen Lächeln begrüßt und sich dann einfach auf ihm eingekuschelt.
Dieses stille Beieinandersein, dieses ohne Worte sich selbst genügende Zusammensein ist das für ihn unbegreiflichste, das größte Geschenk, dass sie ihm machen konnte.
Früher hat er immer in Bewegung sein müssen, immer sofort seine nächsten Ziele geplant. Selbst nach dem Sex ist er gleich wieder aufgestanden, hat seine befriedigte Gespielin erschöpft schlafend zurück gelassen und sich in sein Arbeitszimmer verzogen. Nie hat er in ihren Armen Ruhe gefunden oder auch nur das Bedürfnis verspürt, ein wenig länger die Nähe und Wärme des von ihm eben noch genossenen Körpers zu suchen.
Und jetzt? Jetzt wünscht er sich nichts sehnlicher, als immer und immer wieder so mit ihr liegen zu dürfen.
Zu beobachten, wie die Dämmerung langsam das Licht der Sterne und den feinen Nebel verdrängt, wie die aufgehende Sonne sanft seine Liebste mit ihren Strahlen umhüllt, sie wärmt und ein rotes Funkenfeuerwerk in ihren Haaren entzündet.
Unter seinem wachsamen Blick räkelt sie sich leicht im Schlaf, schmatzt leise wie ein Kätzchen und zieht sich fester um ihn zusammen.
Oh, du meine wilde Liebste!
Du willst es mir nicht leicht machen, nicht wahr?
Immer noch hält sie ihn umfangen, hat seine nur zur Hälfte abgeschwollene Härte nicht frei gegeben wollen.
Und dieses reflexhafte Zusammenziehen von ihr macht es ihm so unendlich schwer, regungslos unter ihr zu verharren.
Doch vielleicht kann er sich ein wenig bewegen, ohne ihren Schlaf zu stören? Sich ein wenig Erleichterung verschaffen und sie mit seiner Liebe zärtlich wecken?
Sein Schwanz jedenfalls ist eindeutig der Meinung, sich jetzt unbedingt ein wenig mehr bewegen zu wollen.
Er schwillt immer härter an und zuckt voller Begeisterung, über die ihn umgebende Enge, verlangend in ihr.
Nun, denn... er hat nie behauptet ein Ausbund an Tugend und Keuschheit zu sein und dass ihm seine Selbstbeherrschung jetzt wegschmilzt wie Eis in der Sonne, hat sie mit ihrer ihn festumklammernden Hitze schließlich selbst zu verantworten.
Er schließt die Augen und versucht, sich soweit wie möglich zu entspannen, bevor er nur seiner Hüfte erlaubt, gleichmäßige, weiche, sanft stoßende Bewegungen zu vollziehen.
Oh, verdammt!
Sie ist einfach unglaublich!
So weich, so duftend, so feucht!
Sein Schwanz bettelt ihn an, doch ein wenig fester, ein wenig schneller zu machen, doch er will es so lange wie möglich aushalten, will diese Nähe, dieses ineinander verschmolzen sein unendlich lange genießen.
Immer wieder taucht er tief in sie ein, langsam, gemächlich, sanft.
Sein Herz beginnt zu rasen, sein Blut kocht, doch diesen Druck kann und will er aushalten.
Muskeln krampfen protestierend, verfluchen ihn und seine gottverdammte Selbstbeherrschung, doch sein Kopf schwimmt auf einer Woge aus glückseligen Gefühlen und kann gerade nicht zuhören.
Immer schön gleichmäßig im Takt ihres Atems taucht er in sie ein, stößt rhythmisch und zärtlich tiefer vor.
Er ist so konzentriert auf dieses wundervolle Gefühl, dass er kaum bemerkt, wie ihre Atemzüge schneller werden, wie sich kleine, helle Töne in ihr Ausatmen schleichen. Erst als sie leicht in seinen Armen erzittert und sich wellenförmig um ihn zusammenzieht, spürt er ihre Erregung.
„Liebste?“
Ein Hauch nur, leise geflüstert, doch sie schläft immer noch tief und fest, reagiert nicht auf seine flüsternden Lippen an ihrer Stirn. Nur als er kurz innehält, um sich ein wenig abzukühlen, wimmert sie leise bittend und wird unruhig.
Fester schließt er seine kräftigen Arme um sie, beginnt sich wieder gleichmäßig stoßend in ihr zu bewegen und wird mit einem glockenhellen Stöhnen von ihr belohnt.
Ab jetzt hört er nur noch auf sie, auf ihren leise keuchenden Atem, auf das Spiel ihrer Muskeln um seine Härte, auf jedes noch so leise Geräusch, das ihren leicht geöffneten Lippen entkommt.
Wie gerne würde er jetzt in ihren Traum eintauchen, um zu fühlen, was sie fühlt.
Und wie sehr hofft er, dass sie von ihm träumt!
Seine Stöße werden drängender, nachdrücklicher, doch immer noch kann er sich beherrschen.
Erst als sie ihre langen scharfen Fingernägel in seine Brust krallt, verliert er die Kontrolle und fängt an, härter und schneller in sie einzudringen.
Sein Schwanz jubelt voller Vorfreude und seine Muskeln nehmen begeistert die Arbeit auf, schwellen an und werden wie Stahltaue so hart. Schweiß rinnt ihm aus jeder Pore, lässt sie auf ihm heiß auf und ab gleiten, als er ihre Hüften packt und sie zu dirigieren beginnt.
Oh, ihr Götter!
Sie bringt ihn um!
Es kann doch nicht wahr sein, dass jedes Mal mit ihr neu und besser ist?
Oh, doch. OH, DOCH!
Es kann! Und wie es kann!
Sein Gehirn verabschiedet sich mit einem leisen Plopp und ab da ist er nur noch Instinkt, nur noch Gefühl, nur noch wildes Tier. Alles an ihm verkrampft sich, zieht ihn in eine fast unerträgliche Spannung.
Und doch.. sein Körper wartet auf sie, lauscht ihrem Keuchen, ihrem lauter werdenden Wimmern und hält die Spannung über die letzten tiefen, langen Stöße aufrecht.
Es zerreißt ihn schier, bis er sie endlich, endlich um ihn herum zucken spürt!
Mit einem letzten harten, tiefen Stoß versenkt er sich in ihr, presst sie an ihren Hüften festhaltend bis zum Anschlag auf seinen explodierenden Schwanz und verglüht in ihrer ihn  massierenden Hitze....
 
Oh, Himmel! Was war denn jetzt das?
Sie hatte ja schon öfter recht lebhafte Träume... aber nie hat sie, nachdem sie im Schlaf gekommen ist, ein so realistisches Gefühl des immer noch bis zum Anschlag hart und dick ausgefüllt Seins.
Und sie ist sich ziemlich sicher, jetzt nicht mehr zu träumen.
Weil alles in ihr immer noch kribbelt und zuckt und weil sie auf einer keuchenden, sehr feuchten, nach leckerem Mann duftenden, bebenden, breiten Brust liegt.
„Sirr?“
Ein leises Schnaufen ist die einzige Antwort, die sie in diesem Moment von ihm kriegt.
Na klasse! Ihr Krieger liegt völlig geplättet unter ihr, diverse Teile ihres Körpers führen begeisterte Freudentänze auf und sie hat keine Ahnung, ob und wie sie an diesem Ergebnis beteiligt war.
„Sirr!“
„Hmpf?“
Okay....
Von ihm ist wohl in den nächsten Minuten keine klare Auskunft zu erwarten, wenn sie nicht schwerere Geschütze auffährt. Also beißt sie doch jetzt mal ein wenig fester in die sie so vorwitzig anlachende harte Brustwarze direkt vor ihren Lippen.
„Hey!“
Ach? Es lebt? Na dann... nochmal!
Mit einem protestierenden Keuchen hebt er ihren Kopf von seiner Brust und starrt entgeistert auf die seine Brustwarze festumklammernden Zähne.
„Wirst du wohl loslassen?“
„Nömpf.“
„Du weißt nicht, was du da treibst, Liebste!“
„Pffttt.“
Sie verstärkt ihren Biss nur noch und schickt ihm heiße Stromstöße durch die Lenden.
„Wenn du nicht sofort deine Zähne da wegnimmst, kann ich für nichts garantieren!“
Und zur Verdeutlichung bewegt er seinen wieder zur voller Pracht entfalteten Schwanz in ihr.
Mit Entsetzen im Blick lässt sie endlich seine geschunden Brustwarze aus ihrem Mund ploppen.
„Das kann doch nicht dein Ernst sein? Du kannst doch unmöglich sofort schon wieder..?“
Ein leises Lachen bringt seine Brust zum erbeben.
„Ich befürchte doch, meine Liebste! Und wie immer bist ganz alleine und ausschließlich du dafür verantwortlich.“
„Wie bitte? Ich hab doch überhaupt nix gemacht! Ich schlafe hier nur selig vor mich hin und dann werde ich durch einen erstaunlich aktiven Fremdkörper in mir geweckt.“
„Fremdkörper??“
Sein Knurren ist wirklich zirkusreif.
„Wenn es um mich geht, gibt es für dich nichts Fremdes an mir! Das ist alles deins! Also zick nicht rum und gib mir einen Kuss, so wie es sich für eine frisch Gebundene gehört!“
Sie stützt sich mit ihren Armen bequem auf seinen Brustkorb und betrachtet ihn mit hochgezogenen Augenbrauen.
„Aha? Auch noch Ansprüche, der Herr? Sind denn alle Unsterblichen so anmaßend anspruchsvoll und unersättlich?“
Jetzt sieht er wirklich doch zu niedlich aus, wie er die Augen zu gefährlich funkelnden, schmalen Schlitzen zusammenzieht.
„Was interessieren dich andere Unsterbliche?“
Mit einem harmlosen Blick und leicht schmollend vorgeschobener Unterlippe spielt sie verträumt mit der eben noch so lustvoll geschundenen Brustwarze.
„Naja, ich dachte nur, ich sollte mir vielleicht besser einen Keuschheitsgürtel zulegen, falls deine Kumpels ähnlich drauf sind wie du. Nicht, dass ich etwas gegen regelmäßigen, heißen Sex einzuwenden hätte.. Nur würde ich mir den entsprechenden Kerl dann schon gerne selber aussuchen.“
Mit einem wilden Knurren schnappt er sie sich und zieht sie fest auf seine Brust. Nur Millimeter von ihren Lippen entfernt flüstert er seine Drohung in ihren leicht geöffneten Mund.
„Wenn du nicht willst, dass ich dir einen Leichenteppich zu Füßen lege, solltest du sehr genau überlegen, wen du wie nahe an dich heran lässt, Liebste!“
„Ach, so ist das?“
„Ja, genau so ist das! Du gehörst zu mir! Und nur zu mir! So wie ich nie wieder eine Andere anfassen werde, wirst du gefälligst deine Gelüste ausschließlich an mir ausleben!“
Und damit hat sie ihn genau da, wo sie ihn haben will.
Frech funkelnde Augen beweisen ihm, was er eben schon erahnte...
Sie hat ihn fest an der Angel und weiß das auch ganz genau.
„Und wenn du grade nicht da bist?“
Sein Atem streicht heiß über ihre Lippen.
„Dann rufst du mich an und ich komme zu dir!“
„Hmmm... Und wenn du grade keine Zeit hast?“
„Egal wann und wo! Ich werde immer für dich Zeit haben!“
Ein verschmitztes, äußerst weibliches Lächeln umspielt ihre Lippen.
„Egal wann und wo?“
Verdammt!
Sie hat ihn!
Aber so was von!
Das wird sie ihm jetzt ewig und drei Tage vor die Nase halten.
Und ewig meint in diesem Fall eine sehr lange Zeitspanne.
Mist.
„Egal wann und wo!“
Und jetzt lacht sie ihn so dreist an, dass er gar nicht anders kann, als diesen frechen, kleinen Mund mit seinen Lippen zu verschließen und sich in einem verzehrend leidenschaftlichen Kuss zu vergessen.
Sein Gehirn verabschiedet sich dann noch mal in einen kleinen Kurzurlaub und ehe sie sich versieht, hat er sie auf den Rücken gelegt und nimmt sie schnell und hart. Doch zu ihrem Erstaunen reagiert ihr Körper mit der gleichen wilden Lust, scheint genauso unersättlich wie er zu sein.
Ein leiser Schrei entschlüpft ihr, sie legt ihren Kopf weit in den Nacken, biegt sich ihm fordernd entgegen und krallt tiefe rote Spuren über seinen Rücken runter zu seinem apfelrunden, hart angespannten Hintern.
Und das war es dann mal wieder.
Ihre Krallen treiben ihn zu einem rasenden Tempo, lassen ihn sich wild pumpend in ihr ergießen und sie mit sich reißen, in einem alles verzehrenden gemeinsamen Orgasmus.
 
Bebend bricht er auf ihr zusammen, kann sich gerade noch irgendwie zur Seite lehnen, um sie nicht unter seinem Gewicht zu zerdrücken.
Keuchend flucht er leise vor sich hin.
„Hexe.“
Ein leise fauchendes Schnurren von ihr.
„Macho.“
Langsam, ganz langsam beruhigen sich ihre rasenden Herzen und ihre Atemfrequenzen werden gleichmäßiger. Mit noch immer kribbeligen Fingerspitzen streicht er ihr zärtlich eine vorwitzige Locke aus dem geliebten Gesicht.
„Hey, du.“
Ihre Lippen zucken und leise Lachfältchen kräuseln sich um ihre geschlossenen Augen.
„Selber hey du.“
„Waffenstillstand?“
Da lacht sie schon wieder so bezaubernd glockenhell.
„Obwohl ich den Krieg gewonnen habe?“
„Komm, sei großzügig! Lass mir ein bisschen von meinem Stolz, Liebste!“
Ihre langen, dunklen Wimpern erzittern und ganz langsam hebt sie ihre Lider, schenkt ihm einen tiefen Blick voller Liebe und Vertrauen.
„Okay. Waffenstillstand.“
Noch einen schnellen Kuss auf ihre Nasenspitze und schon kniet er neben ihr, reißt sie in die Arme und schleppt seine wild zappelnde und laut lachende Beute in den See.
„Duschen oder Baden, Liebste?“
„Untersteh dich!“
„Okay, dann also Baden.“
Und mit einem lauten Platsch wirft er sie ins tiefe Wasser, folgt der so Versenkten mit einem Hechtsprung und schnappt sie an den Füßen.
Sanft zieht er sie in dem kristallklaren Wasser an seine Brust, küsst sie kurz, schiebt sie dann auf seinen Rücken, schlingt ihre Arme um sich und taucht mit ihr in die Schönheit der glitzernden Unterwasserwelt ab.
Ein wenig wundert sie sich schon, dass sie so lange und ohne Mühe den Atem anhalten kann, doch dann ist sie gefesselt von den sich leise wiegenden Unterwasserpflanzen, von weichen, langen Gräsern, die zart über ihre Haut streichen, als er mit ihr hindurch schwimmt.
Fische blitzen kurz auf und verstecken sich unter Steinen, die Sonne schickt bunt funkelnde Strahlen bis auf den Grund und lässt kurz einen goldenen Schimmer in einer kleinen Höhle aufleuchten.
Neugierig löst sie sich von Sirr und schwimmt näher, ertastet eine kleine, kunstvoll verzierte, goldene Kiste, kaum so groß wie ihre Hand. Fragend dreht sie sich zu ihm um, doch er treibt leise lächelnd langsam Richtung Oberfläche, damit sie ihren Fund alleine erkunden kann. Mit bebenden Fingerspitzen folgt sie den feinen Ziselierungen, findet einen als Rose getarnten Druckknopf, öffnet das Kästchen und verschluckt den halben See, als ihr vor Erstaunen der Mund aufklappt...


 
Prustend und nach Luft ringend taucht sie in der Mitte des Sees wieder auf.
„Gauner.“
Aber er kann sie nicht hören, ist schon längst wieder am Ufer und richtet das Frühstück mit frischem Essen aus einem im Kofferraum eingebauten Kühlschrank.
Das Bettzeug ist bereits verstaut und Handtücher liegen am Seeufer für sie bereit.
„Ganove.“
Wie soll Frau bitteschön noch sauer sein, wegen einer derartigen Überrumpelung, wenn der Kerl aber auch nicht den kleinsten Angriffspunkt bietet?
„Halunke.“
Endlich hat sie Grund unter den Füßen und entsteigt, nur unzureichend von ihren langen roten Locken bedeckt, dem See.
Mist.
Und dann sitzt er da in seiner ganzen Pracht und starrt sie auch noch so an, als würde er gerade eine Erscheinung haben.
„Casanova.“ …
 
Ihm klappt der Mund auf und sein Schwanz springt ungefragt stramm in Habachtstellung.
Und er hatte gedacht, schlimmer könnte es ihn nicht mehr erwischen!
Doch jetzt ist er einem Herzinfarkt so was von verdammt nah!
Seine rot gelockte Venus entsteigt, mit den Bewegungen einer Halle Berry, im frühen Sonnenlicht glitzernd und Funken sprühend dem sie umschmeichelnden Wasser.
Tropfen rinnen lustvoll aufblitzend über den sonnenumkränzten Körper seiner Liebsten und lassen jede sanfte Wölbung, jede ihn so lockende Rundung noch verführerischer erscheinen.
Verflucht!
Mit äußerster Kraftanstrengung schließt er seinen Mund und zieht eine Serviette über seinen vorlaut bettelnden Schwanz.
Kerl! Wenn du dich nicht langsam benimmst, müssen wir uns mal über drastischere Maßnahmen unterhalten!
Sie wird ja einen völlig falschen Eindruck bekommen, wenn du jedes Mal Haltung annimmst, kaum dass er einen Blick riskiert! So sexversessen ist er doch normalerweise gar nicht.
Also reg dich ab! Sofort!
Leise vor sich hingrummelnd zieht sich die Härte ein wenig zurück, lässt ihn nicht mehr ganz so wie einen unbeherrschten Pennäler mit feuchten Träumen aussehen.
Zu seinem Glück hüllt sich die Schönheit vor ihm noch am Ufer in ein langes Badetuch und kommt wütend auf ihn zugestapft.
 
„Was. Ist. Das?“
Oh oh.. ein nervöses Schlucken,  ein leises Räuspern.
„Ähhmm... wonach sieht es denn aus?“
Mit einem leisen Plumps nimmt sie auf der Decke platz und zieht die Beine seitlich an. Sie streicht durch ihre trocknende Haarpracht und starrt das Kästchen in ihrer Hand mit einer leicht morbiden Faszination an.
Genervt pustet sie sich eine Locke aus dem Gesicht und beißt sich auf die Lippe.
„Verdammt, Sirr! Ich hab echt gedacht, du sagst das nur so dahin, wie Männer das immer tun.“
„Aber das mit der Verbindung, das war dir schon klar, dass das wirklich mein Ernst war.. und für immer ist?“
Sie schlägt die Augen nieder.
Warum, zum Teufel schlägt sie jetzt die Augen nieder?
Er will sehen, was in ihrem hübschen Köpfchen vor sich geht!
„Ari? Liebste, bitte.. schau mich an.“
Zögernd hebt sie die Wimpern und wartet mit unruhig flackerndem Blick mal wieder einfach nur ab.
„Schau mal, du hast doch nichts, zu dem du unbedingt zurück musst. Dein Job macht dir keinen Spaß, obwohl du sehr gut darin bist. Deine besten Freundinnen wohnen in ganz Deutschland verstreut, aber du hast dich in den letzten Jahren auch von ihnen immer mehr zurückgezogen. Du kommst finanziell gerade so über die Runden, aber dein Dispo ist meist bis zum Anschlag ausgereizt. Und ich habe soviel mehr, als ich eigentlich brauche. Geld, Häuser, Beziehungen. All das wird dich nicht glücklicher machen, aber es würde dir dein Leben unendlich erleichtern... und ich möchte dich wirklich immer an meiner Seite haben.“
Ihre Lippen zittern leise und die Augen schauen ihn groß und rund vor Verwunderung an.
„Du.. du hast das wirklich alles ernst gemeint? Das mit dem zusammenziehen, dem neuen Auto und... und dem Ausspionieren meinerseits?“
„Mir war noch nie etwas ernster in meinem Leben.“
„Aber.. warum? Ich meine, du kanntest mich doch gar nicht! Du wusstest nichts von mir und Nárteńien. Du kannst das damals nicht schon ernst gemeint haben!“
Vorsichtig streckt er seine Hand aus, streicht sanft von ihrer Schläfe über ihre Wange zu ihren zitternden Lippen.
„Vertrau mir, Liebste. Ich habe dir in die Augen geblickt und deine Seele gesehen. Mein Herz wusste von diesem ersten Moment an, dass du die Einzige für mich bist.“
„Aber.. ausspionieren?“
„Ich musste doch alles über dich erfahren, um dich beschützen zu können. Du warst bereits so fern von hier. Hattest dich doch schon so völlig aufgegeben. Und ich konnte dich nicht einfach so gehen lassen, nicht ohne dir ein echtes Leben angeboten zu haben. Nicht ohne dir die Möglichkeit auf ein Leben mit mir zu schenken...“
Ein zaghaftes Lächeln erklimmt erst ihre Lippen und beginnt den Aufstieg zu ihren Augen.
„Ich komme da nicht wieder raus, oder?“
Seine Augen hüllen sie in Wärme und Licht.
„Keine Chance.“
„Und... du willst es nicht erst einmal langsam angehen? Mit getrennten Wohnungen und auf Probe und so?“
Gespielt entsetzt reißt er die Augen auf.
„Bist du Irre? Da habe ich den wertvollsten Hort gefunden, den sich je ein Mann erträumen könnte und den soll ich mit einem `auf Probe` riskieren? Vergiss es!“
„Ähmm... Was ist ein Hort?“
Sein wie von einem inneren Feuer entzündetes, strahlendes Lächeln haut sie dann fast noch mehr aus den Socken als das, was er ihr mit seiner samtig melodiösen Stimme zuschnurrt.
„Der Hort ist der größte und wichtigste Schatz eines Drachen. Meist etwas ungeheuer Wertvolles, etwas Einmaliges voller Magie, das ihn unendlich fesselt und bezaubert. So etwas wie du, Ari.“
Und das ist dann der Moment, in dem endlich auch ihr Verstand erkennt, dass es nicht nur ein Abenteuer für unbestimmte Zeit, sondern ein ganz neues Leben ist, in das sie ungebremst hineinschliddert.
„Aber was hättest du getan, wenn ich nein gesagt hätte?“
„Dann wäre ich immer in deiner Nähe geblieben, hätte dich beschützt und alles dafür getan, dass du deine Meinung noch änderst.“
„Aber...“
„Und wenn ich das nicht geschafft hätte, wäre ich dir in die nächste Welt gefolgt und dir da so lange auf die Nerven gegangen, bis du endlich nachgegeben hättest. Aber das wird ja jetzt nicht mehr nötig sein.. oder?“
Sie sitzt wie erschlagen vor ihm und kann nur noch den Kopf schütteln.
Soviel unerschütterliches Vertrauen in sie raubt ihr den Atem und die Fassung.
Eine einzelne Träne rinnt unaufhaltsam ihre Wange hinab und wird von seinen zärtlichen Lippen aufgefangen.
„Wirst du bei mir bleiben, Liebes?“
Sie nickt.
„Wirst du mir erlauben, dir dein neues Leben zu zeigen und die Entscheidungen zu treffen, die für deine Sicherheit notwendig sind?“
Seine Lippen wandern zu ihrem Mundwinkel, hauchen kleine Lippenschmeichler auf ihn.
Noch ein kleines Nicken.
„Und wirst du alles was Mein ist auch als das Deine ansehen?“
Jetzt zögert sie doch einen kleinen Moment, bevor sie nachgibt.
„Siehst du.. und nur das war es, was ich dir auf dem Grund des Sees schenken wollte.“
Sanft entwindet er ihr das goldene Kästchen aus den verkrampften Fingern, öffnet es und bietet den Inhalt mit der gleiche Geste wie die Kriegerfessel an.
Vorsichtig streicht sie über den eigenartig geformten schlüsselartigen Gegenstand.
„Das ist ein Generalschlüssel. Nur ich und Takere haben noch so einen. Er und die Irisscanner ermöglichen dir freien Zugang zu meinem gesamten Besitz.“
„Takere? Wer oder was ist Takere?“
Frech grinst er sie an.
„Höre ich da einen Hauch Eifersucht aus deinen interessierten Worten?“
Ein schneller, scharfe Blick von schräg unten und er kuckt dann mal lieber wieder ganz ernsthaft.
„Takere ist mein engster Vertrauter. Er ist mein Leibwächter und meine rechte Hand im Geschäft.“
„Auch ein Drachenkrieger?“
„Ja. Er ist Maori und trägt einen der ältesten WasserDrachen in sich. Ich denke, er wird dir gefallen. Er redet zwar nicht viel, aber wenn, dann haut er dir die Worte mit so einem trockenen Humor um die Ohren, dass du noch Stunden später überlegst, ob er das jetzt wirklich so gemeint hat.“
Ihre Finger gleiten weiter, streichen über schmales Gold.
„Aber warum auch noch... Ringe?“
„Nun, ich wusste ja nicht, ob du die Funktion der Kriegerfessel verstehen und akzeptieren würdest. Vielleicht wäre es dir lieber gewesen, ein... menschlicheres... Zeichen unsere Verbundenheit zu tragen.“
Jetzt endlich grinst sie ihn wieder schief von unten an.
„Du hast wirklich an alles gedacht, hm?“
Mit einem kleinen sardonischen Lächeln beugt er sich erneut ganz nah zu ihren Lippen.
„Ich habe zwei lange Wochen nichts anderes getan als meine Angelegenheiten zu regeln und jedes noch so kleine Problem aus dem Weg zu räumen. Nur um mich ohne jede Ablenkung ausschließlich meiner Jagd nach dem wundervollsten Hort aller Zeiten widmen zu können.“
„Soso... Jagd, hm?“
Seine Lippen und Augenwinkel kräuseln sich um die Wette als er, ein Wort murmelnd, sanft ihren Mund mit dem Seinen verschließt.
„Halali!“
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